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Eigenthümer oder Hausmiether eines Hauſes das 


treter dieſer Beſtimmung, 


— eh daß dieſes Geſetz häufig genug 
überkreten wird. Be e weitere a giebt 


ein Schutz gegen Veranſtaltungen zugeſichert, der 


Nr. 191. 


Erſcheint täglich mit 
a ee e 


e. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl, 60 Pf. 
(täglich rei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Boitanitalten 
1,80 Pik. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 Pf 


Mk. 2 
echſtunden der Redaktion 
* es Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Organ für Jeder 


dieſer Treppe iſt von der einen bis zur ander 


a —— 

dDdieſes Blatt koſtet pro Seite mit Blahaten: „Wählt Rio bebeit, Ge 
m 

Monat nur GO Pfennig frei Ye, Maitiae Biohe der, tanenden Aumpie 

ins Haus, in der Expedition, 

ſowie bei den Abholeſtellen 


„Tanzes“ hat der barbariſche Kleiſtermann ni 
nur 50 Pfennig. 


verſchont. Der Pariſer Volkswitz hat dieſe fa 
bigen, langen Papierſtreifen gleich als „Chole 
binden“ bezeichnet. Be 
Eine derartige Geſchmackloſigkeit wird natürlich 
Abholeſtellen: In der Stadt bei den | allgemein verurtheilt. Im Allgemeinen fieht m 
Herren Nenk, 3. Damm 9, g. Baw- aber dieſe Plakate nicht ungern. Sie verleih 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Buftav 


einem Straßenbild Farbe. die Häuſerfacad 
in Paris find meiſt in glänzend weißem Sandſtein 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Franzöſiſche Wahlſitten. 


Nur noch fünf Tage trennen Frankreich von den 
Kammerwahlen. daß am 20. Auguft das 
„ſouveräne Volk“ darüber entſcheiden wird, wer 
ſich in den nächſten vier Jahren im „Palais 
Bourbon“ gütlich thun darf, weiß längſt jedes 
Kind in Paris. Jedes Land hat ſeine charakte- 
riſtiſchen Wahlſitten. In Frankreich iſt es das 
Plakat, das die Hauptrolle ſpielt. Man mag 
Wähler fein oder nicht, großfährig oder un- 
mündig, man kann der allenthalben prangenden 
Aufforderung: „Wählt Klotz!“ nicht entrinnen. 
In allen Regenbogenfarben ſchillert ſie an allen 
Straßenecken, an allen öffentlichen Gebäuden und 
Denkmälern, bis Herr Baudin dahinter kommt, 
daß fein Concurrent ſich ein beſonders günftiges 
Viertel ausgeſucht hat, und dann begeben ſich 
ſeine Kleiſtermänner an die Arbeit und über- 
kleben Alles mit der ebenſo geiſtreichen Auf- 
forderung: „Wählt Baudin!“ 

Mit dieſen Wahlplakaten iſt ein derartiger 
Unfug getrieben worden, daß die nt 
ſich mit der Frage hat beſchäftigen müſſen. Das 
Geſetz vom 29. Juli 1881 beſtimmt, daß der 


Dann kommen die Aufforderungen zum Beſu 
der vom Candidaten abgehaltenen Volks verſamm⸗ 


Lentimeter) mit dem eigentlichen Programm. 
Den Schluß bildet gewöhnlich die übliche „Ant- 


Wahlcomitee auch noch das Seinige thut, daß 
jedem Wähler Circulare ins aus geſchickt, und 
daß Kandzettel auf der Straße vertheilt werden, 


alleinige Recht hat, ſeine Wände mit Plakaten 
bekleiſtern zu laſſen. Erwiſcht er einen Ueber- 
ſo kann er ihn zu 
einer Geldſtrafe verurtheilen laſſen. Das nützt 
ihm aber herzlich wenig; lieber läßt er Alles 
auf eigene Koſten wieder herunterwaſchen und d N 
erſpart auf dieſe Weiſe alle weiteren Schesereien. | keinem Lande der Melt ſo fürchterlich, wie 
So demokratijchen Frankreich. 

Ein gutes Comitee ſichert den Wahlerfolg. De 
Candidat hat ſich dann ſo gut wie gar nicht mehr 
um feine Sache zu kümmern. Die Comiteemit⸗ 
glieder machen für ihn die erforderlichen Be⸗ 
ſuche, ſie verſenden die Einladungen zu „privaten“ 
Wählerverſammlungen, fie arrangiren auch die 
Dolksverſammlungen, in denen ihr Protege ſich 
feinen Wählern vorſtellt. Namentlich in den Ar- 
beitervierteln hängt viel von dieſen Berfamm- 
lungen ab, aber wenn der Socialismus noch 
weitere Fortſchritte in Paris macht, jo werden 
ſich auch dieſe Sitten umgeſtalten. Die Socialiſten 
ſind bekanntlich die intoleranteſten Menſchen auf 
der Welt. Sie können es nicht vertragen, wenn 
Jemand nicht auf Marx oder Laſſalle ſchwört und 
wer leichtſinnig genug iſt, in ihrer Gegenwart 
ſeiner abweichenden Meinung Ausdruck zu ver- 
leihen, wird entweder niedergeſchrieen oder 
durchgeprügelt. Namentlich bei den Pariſer 
Socialiſten hat ſich dieſe Logik der FJäuſte 


die Wände aller kommunalen oder ſtaatlichen 
Gebäude der Wuth der reklameſichtigen Candidaten 
preis. Nur Kirchen und Kunſtwerken wird 


aber auch nicht immer wirkſam iſt. Auf der 
„Place de la Republique“ erhebt ſich das ‚Riefen- 
ſtandbild der Republik. Am Sockel behütet ein 
grimmiger Löwe mit ſeinen Tatzen die „Urne des 
allgemeinen Stimmrechts“. Auf dieſen armen 
Löwen haben die Kleiſtermänner es beſonders 
abgeſehen. Seit Jahren wird das denkmal von 
Poliziſten bewacht, aber immer gelingt es einem 
beſonders gewandten Kletterer, dem „König der 
Thiere“ ein Plakat wie ein Senfpflaſter auf den 
Leib zu patzen. Noch ſchlimmer hat ſich der ein- 
gangs erwähnte Kandidat Klotz an der großen 
Oper verſündigt. Bekanntlich führt eine in der 
ganzen Breite der Facade vorgelegte Freitreppe 
zum prächtigen Hauptportal hinan; jede Stufe 
EEE ET TE ENTE BEER NETTER 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A, G. von Guttner. 
49) [Nachdruck verboten.] 

Die Beiden erhoben ſich und Hans folgte ſeiner 
Führerin. ir 

Der Baron war ſehr überraſcht, da ganz uner- 
wartet Marcel's Bruder zu ſehen, aber auch ſicht- 
lich erfreut. Seine erſte Frage war nach dem 
Derſchollenen und Zoe kam Fans zuvor, indem 
fie dem Vater mittheilte, daß der Beſucher endlich 
Näheres über den Aufenthalt Marcel's erfahren 
habe, der eine ſchwere Arankheit durchgemacht 
und demzufolge unfähig geweſen ki, von ſich Nach- 
richt zu geben. 

Damit war freilich die Neugierde des alten 
Lerrn noch nicht befriedigt, aber Fans erklärte, 
ſelbſt das Genauere noch nicht zu wiſſen; die Einzel- 
heiten würde er erſt in der nächſten Zeit erfahren. 

Man ham nun auf den Unfall zu reden, der 
3oes Vater vor Kurzem betroffen, und von da 
ſpann ſich das Geſpräch weiter zurück, auf die 
Reife, auf den Aufenthalt in Venedig und ſchließ⸗ 
lich auf die trüben Zeiten, die man hier durch- 
zumachen gehabt, nachdem die ganze Gegend durch 
das unglückliche Ereigniß in Aufruhr gekommen 
war. Der Baron konnte es nicht unterlaſſen, 
einige bittere Bemerkungen über Marcel's Ber- 
halten zu machen, durch das man eben in die 
peinliche Lage verſetzt worden war, nicht das 
mindeſte zu einer Aufklärung oder Richtigſtellung 
beitragen zu können. 

Hans mußte ihm im Grunde Recht geben, er 
mußte zugeſtehen, daß der Schein bis zur jüngſten 
Zeit in jeder Beziehung gegen den Bruder ge- 
ſprochen habe, aber gleichzeitig drückte er die 
Hoffnung aus, daß die endgiltige Löſung des 
Räthjels im Bilde ſtattfinden werde. 

„Hoffen wir es, hoffen wir es,“ ſagte Baron 
Ragot aus vollem Herzen. „Es ift hohe Zeit für 
uns Alle, daß wir aus dieſem gräßlichen, drücken- 
den Traume geweckt werden.“ 


nachdem er ſeit längerer Zeit eine ruhige, gute 
Nacht gehabt, gab er Holzinger den Auftrag, daß 
der Wagen gleich nach dem Frühſtück bereit ſein 
möge, um ihn nach Pottenbrunn zu bringen. 

Dortſelbſt angekommen, mußte er feiner Un- 
geduld Zügel anlegen, denn Doktor Herz war 
noch nicht in ſeiner Kanzlei anweſend. Endlich, 
nach einer Stunde Wartens vernahm er die 
Stimme des Geſuchten auf der Treppe. 

„Ah, ſchon da!“ ſagte der Ankömmling. 

„Bereits ſeit einiger Zeit,“ erwiderte Hans. 
„Ich begann ſchon zu fürchten, daß Sie in einer 
dienſtlichen Angelegenheit, behufs einer Com- 
miſſion etwa, abberufen worden ſeien.“ 

„Das war auch zum Theil der Fall; noch dazu 
in unferer Angelegenheit. Bitte, bemühen Sie 
ſich auf mein Zimmer.“ 

„ach bringe einige Nachrichten, die wichtig find,“ 
ſagte Fans, nachdem er Oberrock und Hut ab- 
gelegt hatte. 

„uch ich,“ verſetzte Doktor Herz. „Ich war 
ebenfalls in der Sache ſchon thätig; heute — be- 
ſonders aber geſtern noch. Ich erfuhr nämlich, 
daß Oberlieutenant Cloßmann von ſeinem Urlaub 
eingerückt ſei und das traf ſich eben ſehr gut. 
Unverzüglich begab ich mich zum Oberſten, um 
dieſen ſo weit als nöthig ins Vertrauen zu ziehen, 
und dieſer ließ den Betreffenden auf der Stelle 
zu ſich beſcheiden. Die Angabe Ihres Bruders 
bezüglich des Duells beſtätigt ſich vollinhaltlich.“ 

„Cloßmann hat es zugegeben?“ 

„Er konnte nicht anders, denn der Oberſt hatte 
zugleich den guten Einfall, ihn zu überrumpeln 
und gewiſſermaßen bei der Gurgel zu packen; er 
ging nämlich geradewegs auf die Sache los und 
ſagte einfach zum Oberlieutenant: „Ich bin ſehr 
unangenehm überraſcht und es wirft ein fonder- 
bares Licht auf Sie, daß Sie in der Affaire 
Heiſſenſtein und Tannenberg gar kein Lebens- 
zeichen gaben, da Sie doch erfahren haben muß- 
ten, daß der eine der Betheiligten unter einer 
ſchweren Anklage ſteht.“ g 

Im erſten Augenblicke ſpielte er ſich als den 
Unſchuldigen auf und erwiderte: „Was habe ich 
mit der Sache zu thun?“ 


„ Pah, mein Lieber,“ verſetzte der Oberſt ruhig. 
»Sie werden doch nicht etwa leugnen, daß Sie 


XX. 
Hans hatte noch am Abend nach feinem Imie- 
geſpräche mit Zoe den ganzen Inhalt desſelben 
ordnunasmäßig zu Papier gebracht und jetzt, 


Danziger 


lungen und etwa 5000 große Anſchläge (60 zu 80 6 
lung, die der Ex-Deputirte Manſan veranftaltet 
wort auf die von Concurrenten ausgejtreuten F 
Derleumdungen“. Berückſichtigt man, daß das 


geben. Zahl der ſocialiſtiſchen Blätter in Paris vermehrt 
hat. Maujan muß den 
ganz waſchecht als Socialiſt erſchienen fein, weil 
er ein Haus in den Champs Elyſees bewohnt. 
Auch er wurde niedergeſchrien und dann weidlich 
ſtrittenen Arrondiſſements gewonnen, die nach 
alter Sitte alsdann recht tief in den Beutel greifen ö 
müſſen. Kommt ihr Candidat durch, jo rentirt 


durchgewalkt. 


au ſehr hoher Blüthe entwickelt. Merkwürdi⸗ 


erweiſe iſt der „Gewerkverein für Kaar- 
ünſtler“ die revolutionärſte Bande, unter deren 
nrannei Paris leidet. Will Jemand reden, der über 
ociale Fragen anders denkt, als dieſe Helden vom 
aſirmeſſer und vom Brenneifen, jo wird eine 
tuppe des Gewerkvereins abkommandirt, die 
unächſt bei der Wahl des Bureaus mit vielem 
eſchrei einen der Ihrigen durchdrückt. Dann 
ird dem Candidaten pro forma das Wort er- 


n Buch über die ſocialiſtiſche Tyrannei 
ie beſondere Beachtung der Barbiergehilfen 
zugezogen hat, konnte dieſer Tage nur 
durch ſeine Freunde 


unot bedrohten, erinnerten an die ſchönſten 
age der Commune. 

Wenige Tage darauf wiederholte ſich daſſelbe 
chauſpiel in einer öffentlichen Wählerverfamm- 
atte. Manjan, ein ehemaliger Hauptmann und 
ecretär des früheren Kriegsminiſters General 
hibaudin, iſt „Amateur-Socialiſt“. Er iſt ſehr 
ich, verabſcheut der Mammon keineswegs, 


leitet aber mit dem ehemaligen Kommune-Ge⸗ 
neral Paſchal Grouſſet zuſammen den „Germinal“, 


der ſeit dem letzten Jahr die ohnehin zu große 


Haarkünſtlern wohl nicht 


N Angeblich ſoll er ſogar mit einem 
Stockdegen etwas angeſtochen worden ſein. Er 
wurde ohnmächtig und mußte von feinen Freun 
den zum Saal herausgetragen werden. Ange- 
chts dieſer Thatſachen fragen ſich die vernünfti- 
n Zeitungen mit Recht, ob im Lande der Gleich- 
t, Freiheit und Brüderlichkeil überhaupt noch 


kann. Ives Bunot hat es bereits aufgegeben, 
feinen Wählern von Angeſicht zu Anſicht gegen- 
überzutreten. Er hat ſeine Anſichten in einer 
kleinen Broſchüre zuſammengefaßt, die er allen 
franco per Poſt zuſchickt. Das iſt zweifellos be- 
quemer, als in ſtürmiſchen Bolksverfammlungen 
der „bete humaine“ gegenüberzutreten. Viel- 
leicht haben wir in dieſem Verfahren den Beginn 
einer neuen Pariſer Wahlſitte zu ſehen. Jedenfalls 
gehört in Paris ein derartig dickes Fell dazu, 
als Candidat um die Gunſt der Maſſen zu buhlen, 
daß alle wirklich tüchtigen Leute, die naturgemäß 
feinere Naturen find, ſich von Paris fernhalten. 
Die parlamentariſche Deriretung von Paris in 
der Kammer geräth auf dieſe Weiſe immer mehr 
in die Kände von gewiſſenloſen Demagogen. 

In der Provinz, namentlich im Süden, liegen 
die Berhältniffe ganz anders. Wie in Paris muß 
zunächſt ein einflußreiches Comitee gebildet wer- 
den, aber der Candidat muß das nöthige Klein- 
geld aus feiner eigenen Taſche hergeben. „Kein 


und Herr von Eytzing die Secundanten waren! 
Dieſer Herr hier bringt die Beweiſe mit ſich.“ 

„Jetzt hielt er nicht länger hinterm Buſch und 
legte ein volles Geſtändniß ab. Er ging ſogar 
fo weit, zuzugeben, daß Ihr Bruder ſchon nach 
dem erſten Gange den Wunſch ausſprach, es da- 
mit genügen zu laſſen, daß aber Enting fi in 
Gegenwart des Prinzen dagegen ausſprach und 
dieſen durch ein paar Bemerkungen zur Wieder- 
aufnahme der Seindſeligkeiten anſtachelte.“ 

„Der Wicht!“ 

„Ja wohl, nach Allem, was ich herausbekommen, 
hat er die Rolle eines echten Mephiſto geſpielt; 
warum, weiß ich nicht recht.“ 

„Aber ich weiß es und werde Ihnen ſogleich 
den Grund darlegen.“ 

„Cloßzmann hat einſtweilen Zimmerarreſt, um 
im gegebenen Augenblick mit Entzing confrontirt 
zu werden. So, und nun bitte ich um Ihre 
Mittheilungen.“ 

»Ich werde Ihnen dieſelben erſt mündlich 
machen und dann die Niederſchreibung zu Ihrer 
beſſeren Orientirung zurücklaſſen.“ Und Kans 
ſtattete einen genauen Bericht über ſeine Unter- 
redung mit Zoe ab. 

„Es iſt eine faſt unglaubliche Geſchichte!“ rief 
der Beamte, nachdem der Andere zu Ende ge- 
kommen war. „Eine fo raffinirte Schurkenthat, 
ein ſolches Lügengewebe, daß man es nicht für 
möglich hielte, wenn wir es nicht als Thatſache 
hier vor uns hätten. Ich habe gegründete Urſache 
nun auch zu vermuthen, daß es es war, der auf 
dem Unglucksplatze die Scenerie in die Hand 
nahm, durch die das Gericht zu allem Anfang 
auf eine gam falſche Fährte gebracht wurde: da- 
durch, daß Heiſſenſtein's Piſtole verſchwand, war 
die Annahme eines Dduells ausgeſchloſſen, auch 
die des Gelbftmordes, da man eine Waffe auf 
einer Stelle fand, die zu weit vom Punkte lag, 
wo die Leiche entdeckt wurde. Es war es auch, 
der mich mit der unſchuldigſten Miene der Welt 
frug, ob die Piſtole näher unterſucht worden ſei, 
und mir dadurch den Fingerzeig gab, meine Auf- 
merkſamkeit diefem Detail zuzuwenden.“ 

„Schändlich! Schändlich! In der Raffinirtheit 
ſeines Verbrechens kommt er dem nächſtbeſten 
gemeinen Mörder gleich, der bedacht iſt, ſeine 
Spuren zu verwiſchen und die Verfolger auf 


r 


heilt, aber bei ſeinen erſten Worten erhebt ſich 


einer Berſammlungsfreiheit die Rede ſein 
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Inſeraten Annahme Bor: 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition ift zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 big 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig ꝛc. 

Rudolf More Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
nſeratenpr. für 1 ſpaltige 
ile 20 Pig. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Geld, kein Comitee!“ heißt die Parole. Und 
wenn das Comitee wirklich zuſammengebracht 
worden, und die „Kriegskaſſe“ gut gefüllt iſt, 
ſo harrt des Candidaten noch eine anſtrengende 
Arbeit. Er iſt der Knecht feines Comitees. Ei 
muß die Wähler zu Banketten einladen, fie per- 
ſönlich beſuchen und den Frauen Complimente 


über den füngſten Familienzuwachs ſagen, die 


Ferkel, die eine Sau geworfen hat, bewundern, 
und jeder Zeit den ergebenen Diener ſpielen. Be; 
kanntlich iſt der franzöſiſche Bauer ebenſo bejit- 
liebend und ſparſam, wie auch liſtig und ver- 
ſchlagen. Der „Zigaro“ brachte darüber dieſer 
Tage eine köſtliche kleine Parodie, die wir in aller 
Kürze hier wiedergeben wollen. Der Candidat ſteht 
ſeinen Bauern gegenüber und wird von dieſen 
mit der folgenden Anſpielung auf die Banama- 
Affaire begrüßt: i 

„Na, Ihr habt natürlich bei dem großen Ramſch 
auch tüchtig mitgemauſt?“ 

Der Deputirte, entrüſtet: „Meine Hände ſind 
rein! Ich habe meine Wähler nicht verrathen.“ 

Die Bauern: „Thut Euch vor uns doch nicht 
ſo! Es wird ein netter Brocken für Euch abge- 
fallen ſein.“ 

Der Deputirte: „Ich ſchwöre, meine Hände 
ſind rein!“ 

Die Bauern ſehen ihren Candidaten verwun- 
dert an. 


Der Deputirte: „Ja, das iſt die Wahrheit. Ich 
bin meinem Mandat treu geblieben und hoffe 
daher, daß Ihr mir bei dieſer Wahl Euer Der- 
trauen wieder ſchenken werdet.“ 

Die Bauern wenden ſich zum Gehen: „Nein, 
ſolchen Dummkopf wählen wir nicht wieder. Kat 
wirklich an den großen Topf herangekonnt und 
nimmt dann ſein Intereſſe nicht wahr! Solch ein 
Menſch kann unmöglich die Geſchäfte des Landes 
gut führen!“ 

Sie gehen weg und laſſen den Candidaten 
ſtehen. Dann kommt noch die kleine Pripatbos- 
heit des „Zigaro“ zum Schluß. Der Deputirte 
jagt ſinnend zu ſich felbft: „Sollte ich ihnen nicht 
beſſer Alles geſtehen?“ 5 

Unter der Form der Satire verbirgt ſich ein 
gut Theil wahrer Beobachtung. der republika 
niſche Candidat in den Landbezirken darf nicht 
mit den gewöhnlichen Schlagworten des politi- 
ſchen Wörterbuches operiren, er muß ſeine 
Wähler individuell behandeln. Von einem Depu- 
tirten, einem Arzt, der ſchon feit Jahrzehnten den- 
ſelben ländlichen Wahlkreis vertritt, behauptet 
Stau Jama, daß er ſeine ganzen Wahlerfolge 
nur ſeinen gratis verabfolgten Medicamenten 
verdankt. Muß er ſich zur Neuwahl ſtellen, ſo 
verwandelt er ſeinen Wagen in eine fahrende 
Apotheke, mit der er von Gehöft zu Gehöft zieht, 
hier ein Laxativ, dort ein ſchmerzſtillendes 
Mittel hinterläßt, und Alles gratis! das hilft 
mehr als alle Programmreden und alle Wahl- 
manifeſte. 


Seit einiger Zeit behandeln einige ernſte Pariſer 


Blätter die hochwichtige Frage, daß die Qualität 
der gewählten Volksvertreter zurückgeht. Was 
Frankreich an bedeutenden Männern beſitzt, trägt 
kein Verlangen danach, einen Sitz im Palais 
Bourbon zu erringen. Man ſucht nach allen 
möglichen, oft gewundenen Erklärungen und 
weiß ſich meiſt keine befriedigende Antwort zu 
geben. Wer aber die Bedingungen ſtudirt, 
unter welchen ſich die Wahlen heutzutage in 
3 vollziehen, für den löſt ſich das Räth⸗ 
el leicht. 


—— — — 
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falſche Fährte zu lenken,“ verſetzte Hans tief 
empört. „Und ſchließlich — was wird man ihm 
anhaben können? Er hat keinen Mord begangen, 
Niemand wird ihm auch beweiſen können, daß 
er der eigentliche Anſtifter der unglücklichen 
Affaire war. Er iſt eigentlich nur inſofern ftraf- 
würdig, als er dem Duell als Zeuge beigewohnt 
und das Gericht zu hintergehen geſucht hat. 
Mein bedauernswerther Bruder wird vielleicht noch 
eine bedeutendere Strafe abbüßen müſſen, als er.“ 

„Dafür wollen wir ſchon ſorgen, daß er nicht 
glimpflich durchſchlüpft. Bei Ihrem Bruder wer- 
den ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach mildernde 
Umſtände finden, — bei ihm aber wird das 
Gegentheil der Fall ſein. Und obendrein iſt er 
ja hier für alle Zeiten unmöglich; hier und 
ſchließlich überall, wohin er den Zuß ſetzt und 
wohin ihm ſein Ruf folgt; der Prozeß wird zu 
viel Lärm machen, um innerhalb der Grenzen 
unſeres Gerichtsſprengels zu verhallen, auch im 
Auslande dürften ſich die Blätter der Sache be- 
mächtigen und den Namen Entzing an den Pranger 
ſtellen.“ 

„Das wäre nur gerecht. Ein Menſch, der 
ſolchen Jammer über Andere gebracht, der ſolche 
Schändlichkeiten auf dem Gewiſſen hat, verdient 
nicht, irgendwo Ruhe zu finden.“ 

Ein kräftiges Pochen an der Thür machte den 
Beamten aufhorchen. Ä 

„Mir find ja eigentlich für jetzt fertig,“ ſagte er, 
„Mir ſcheint, es wartet Jemand, der mit mir zu 
reden hat.“ Ehe er noch den Pochenden zum Ein- 
tritt aufforderte, wurde die Thür geöffnet. 

Doctor Herz blickte verblüfft nach der Stelle, 
wo Eytzing lächelnd ſtand. „Ah!“ rief er, ſich 
halb erhebend, dann ſetzte er ſich mit raſchem 
Entſchluß nieder. „Einen Augenblick, bitte,“ ſprach 
er zum Ankömmling hinüber, „ich habe nur noch 
ſchnell etwas zu erledigen.“ und er ſchrieb haſtig 
auf ein Blatt Papier: „Aufgepaßt! Er ift es. Ich 
gebe den Gendarmen in aller Eile einige Befehle; 
bleiben Sie.“ Er ſchob Hans den Bogen hin: „So 
hier iſt die Sache,“ ſagte er laut, „bitte, ſie genau 
durchzuleſen; ich werde nun noch ſchnell Aufträge 
im Archiv geben.“ Er erhob ſich und ſchritt auf 
eine Seitenthür zu. „Gleich bin ich wieder da.“ 
fagte er zu Entzing, ehe er im Nebenzimmer ver- 
ſchwand. (Fortſetzung folgt.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. Auguſt. 

Ueber die Frankfurter Minifter- Con- 
ferenz bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“, an auf- 
fallender Stelle und durch Sperrdruck aus- 
gezeichnet, folgende ihr „von gut unterrichteter 
Seite“ zugehende Darlegung, die die bisherigen 
Mittheilungen beſtätigt und vervollſtändigt: 

„Das Ergebniß der Berathungen der Finanzminiſter 
in Frankfurt a. M. iſt als ein in jeder Hinſicht be- 
friedigendes zu bezeichnen. Die Anſchauungen der ver- 
fammelten Staatsmänner über die Nothwendigkeit 
einer Neuordnung der n und der 
finanziellen Beziehungen des Reichs zu den Einzel- 
ſtaaten zeigten eine überraſchende Uebereinſtimmung. 


Aber — und dies iſt das Bedeutſamere — 
nicht nur über die Nothwendigkeit einer Reform, 
ſondern auch über deren Ziele und Inhalt 
gelangte man in Franhfurt zur völligen Einigung. 


Selbſtverſtändlich traten gewiſſe Verſchiedenheiten der 
Intereſſen hervor; aber der Ausgleich wurde überall 
um ſo leichter gefunden, als bei näherer Erwägung 
überall hervortraf, daß ein Gegenſatz zwiſchen beiden 
Intereſſenſphären nicht beſteht, daß thatſächlich viel- 
mehr die wohlverſtandenen Intereſſen der Einzel- 
ſtaaten in vollem Einklange ſtehen mit den Intereſſen 
des Reiches. So hatte es Anfangs den Anſchein, als 
ob es vielleicht ſchwierig fein würde, über die Be- 
ſteuerung des Weins und des Tabaks eine Verſtändi⸗ 
gung herbeizuführen, Nichtsdeſtoweniger iſt es ge- 
lungen, auch in dieſer Beziehung die Brücke zwiſchen 
Reichs- und Landesintereſſen zu ſchlagen und die 
Grundlinien der auszuarbeitenden Geſetzentwürfe feit- 
zuſtellen. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die 
Befürchtung einer zu ſtarken Accentuirung des unita- 
riſchen Gedankens von keiner Seite in Frankfurt laut 
wurde. Die geplante Reform, im großen wie im ein- 
zelnen, ſteht mit dem Geiſt und Wortlaut der Ver- 
faffung des Reichs nicht nur im Einklang, fie darf 
vielmehr unbedenklich als ein Verſuch bezeichnet werden, 
ſolche Ziele zu erreichen, welche von der Verfaſſung 
ſelbſt gefteckt find, Das Gelingen diefes Verſuches wird 
weſentlich davon abhängen, ob die gleiche Ueberein- 
ſtimmung, welche ſich zwiſchen den Vertretern der ver- 
gündeten Regierungen in Frankfurt a. M. gezeigt hat, 
buch mit dem Reichstag zu erzielen fein wird.“ 

* 


* 

Deutſch-ſerbiſcher Handelsvertrag. Die „N. A. 
Ztg.“ beſchäftigt fi mit dem deutſch⸗-ſerbiſchen 
Handelsvertrage, indem fie die Reichsregierung 
gegen Angriffe eines Jachblattes in Schutz nimmt, 
die ſich beſonders gegen die ſpäte Veröffentlichung 
des Dertrages richteten. Im beſonderen war da 
behauptet worden, daß die öſterreichiſche Induſtrie 
in Folge ihrer Kenntniß der Zollſätze des neuen 
Conventionaltarifs in der Lage geweſen ſei, 
größere Waarenmaſſen als Deutichland noch vor 
Ablauf der alten Verträge nach Serbien zu 
werfen. Das officiöſe Blatt ſucht dieſen Vorwurf 
mit dem Einwand zu entkräften, daß in dieſer 
Hinſicht eine frühere Kenntniß des Vertrages der 
deutſchen Induſtrie nichts genützt haben würde, 
da Oeſterreich unter der Herrſchaft der alten Ver- 
träge in den wichtigſten Artikeln 50 Proc. Zoll- 
ermäßigung genoß, während die deutſche In- 
duſtrie an dieſen Bergünftigungen keinen Theil 
hatte. Dieſer anormale Zuſtand ſei in Folge des 
neuen Vertrages fortgefallen und es ſtehe zu 
hoffen, daß die deutſche Induſtrie ſich nunmehr 
auch an der Derſorgung des ſerbiſchen Marktes, 
der bisher von Oeſterreich-Ungarn beherrſcht war, 
in ftärkerem Maße werde betheiligen können. 
Dieſe Darlegung wird man gelten laſſen können, 
wenngleich uns die Beſchwerden über die allzu 
große Geheimnißkrämerei, die in Deutſchland 
bezüglich neuer Handelsabmachungen üblich iſt, 
nicht unberechtigt erſcheinen. Es wäre aber 
wünſchenswerth geweſen, wenn das officiöfe 
Blatt ſich über einen anderen Vorwurf geäußert 
hätte, der in den letzten Tagen, namentlich in 
Süddeutſchland laut geworden iſt. Deutſchland iſt 
nämlich noch nicht in der Lage, aus dem Vertrage 
mit Serbien diejenigen Bortheile zu ziehen, welche 
ihm die darin vorgeſehenen Erleichterungen 
der ſerbiſchen Einfuhr bringen könnten. der 
Vertrag iſt ſchon ſeit langer Zeit unterzeichnet, 
hat auch ſchon die Zuſtimmung der ſerbiſchen 
Skupſchtina gefunden, aber das Placet des deut- 
ſchen Reichstages ſteht noch aus, jo daß der Ver- 
trag noch nicht in Kraft geſetzt werden konnte. 
Wir genießen bis zum Schluß dieſes Jahres die 
Meiſtbegünſtigung in Serbien nur in Folge eines 
beſonderen Beſchluſſes der Skupſchtina, haben 
aber Serbien unſererſeits nicht das gleiche Vor- 
recht gewähren können, da die Reichsregierung 
es verſäumt hat, ſowohl den ſerbiſchen Vertrag 
dem deutſchen Reichstage vorzulegen, als auch 
E ..... TEE TEE 


Bunte Chronik. 

Einen nicht geahnten ſinnreichen Gebrauch machen 
die Lappen von den unter Swerdrups Regierung ein- 
geführten Geſchworenengerichten. Wie „Fremſkridt““ 
Goriſchritt) erzählt, thut ſich ein Kaufe zuſammen und 
verordnet z. B. daß einer, während andere es bemerken, 
ein Rennthierfell ſtehle. Der Dieb wird angezeigt, und 
das Schöffengericht verurtheilt ihn zu einigen Tagen 
bei Waſſer und Brot. Er ruft aber das Geſchworenen- 
gericht an, und nun wird die ganze Bande nach irgend 
einer, mehrere Kundert Kilometer entfernten Stadt 
Jinmarkensvor das „Lagmandos““ (Geſchworenen.) 
G richt geladen. Der Dieb erhält freie Beförderung, 
die anderen, welche als Zeugen auftreten, fahren mit 
eigenen Rennthieren und erheben ihren reichlichen Er- 
55 für Fuhre (Skjut) und Beköſttgung und verdienen 

viel Geld. Eine Rennthierhaut koftet jo dem Staat 
gegen 6000 Kronen. Die Geſchichte geht die Reihe 
herum, jo daß das nächſte Mal einer der Zeugen der 
Dieb iſt, u. ſ. w. 

Ueher eine neue Erfindung in der Fahrrad- 
branche ſchreibt der „Zränk. Curier““. Dieſe Er- 
findung wurde in Nürnberg erprobt, Die Herren 
Baſſermann und Hildebrand in München haben eine 
pneumatiſche Sattelſtütze in allen Staaten zum Patent 
angemeldet und eine Maſchine mit dieſer Vorrichtung 
durch die nürnberger Jahrradfabrin Frankenburger 
u. Ottenſtein bauen laſſen. Diefe pneumatiſche Gattel- 
ſtütze iſt von ſo überraſchender Wirkung, daß ſich das 
ſchlechteſte Pflaſter, im ſchärfſten Tempo genommen, 
für den Fahrer nicht mehr fühlbar macht. Bei den 
von bewährten Sportsleuten in Nürnberg gemachten 
Verſuchen auf holperigen Wegen ſowie auf ausge- 
fahrenem Straßenpflaſter wurde ein überraſchendes 
Ergebniß erzielt. 

Ein gerechter Wirth. Ein Wirth in Barcelona iſt 
auf einen merkwürdigen Ausweg verfallen, der Unge- 
rechtigkeit zu ſteuern, daß alle Gäſte ſeiner Table d'hote 
ohne Unterſchied des Appetits den gleichen Preis 
jahlen ſollten. Er ließ im Kausflur eine Brüchenwaage 
aufſtellen, welche das genaue Gewicht aller eintretenden 
Tiſchgäſte genau verzeichnete. Nach dem Eſſen wurden 
die Gäſte wieder gewogen, und Jeder zahlte nach 
Maßgabe des Gewichtsunterſchieds, beziehungsweiſe 
des eingenommenen Speiſequantums. Der Wirth ließ 
an allen Enden der Stadt große Anſchlagzettel an- 
kleben, in welchen die von ihm angenommene 
Methode ſowie die nach Gewichtsverhäliniſſen be- 
rechneten Preiſe dargelegt waren. Der Erfolg war 
ein durchſchlagender. Die Wirthſchaft efreute ſich eines 
hollofjalen Zudranges, denn Jedermann wollte ſchon 
der Kurioſität halber einmal im Reitaurant „Zur 
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Serbien unter diejenigen Länder aufnehmen zu 


laſſen, denen durch Bundesrathsbeſchluß die Meift- | 


begünſtigung zugeſtanden werden kann. Die Sache 
iſt aber keineswegs bedeutungslos; der Süden 
Deutſchlands, namentlich Baiern, fühlt ſich dadurch 
geſchädigt, weil die Futternoth einen erhöhten Ge- 
treideimport nöthig macht, das ſerbiſche Getreide 
aber, auf welches man neben dem öſterreichiſchen 
angewieſen iſt, den höheren Zoll tragen muß. 
Abhilfe iſt nicht möglich, weil dazu die Berufun 
des Reichtages nöthig wäre, an die natürlich nicht 
zu denken iſt. 6 

Daß hier ein bedauerliches Verſehen begangen 
worden iſt, wird ſich nicht in Abrede ſtellen 
laſſen. Die Urſache liegt vermuthlich daran, daß 
die Regierung der Sache keine Bedeutung beige- 
meſſen hat und mit der Sicherung der Meift- 
begünſtigung für unſere Ausfuhr alles erreicht 
zu haben glaubte. Die Einſicht, daß ein Land 
nicht bloß von den Erleichterungen der eigenen 
Ausfuhr Nutzen hat, ſondern daß ihm ebenſo 
auch aus der erleichterten Einfuhr fremder Er- 
zeugniſſe Dortheile erwachſen, war unter der 
Bismarck'ſchen Hera verloren gegangen und 
man ſcheint ſie bis heute an den maßgebenden 
Stellen noch nicht voll wiedergefunden zu haben. 


* 

Ein neuer Salomo. Wer kannte bisher den 
Grafen Diedrich v. Recke-Bolerftein auf Neuguth⸗ 
Heinzenburg im Kreiſe Cüben? Er mag ja im 
Kreiſe feiner Bekannten ſich gebührenden An- 
ſehens erfreuen, aber in die Oeffentlichkeit iſt er 
unſeres Wiſſens bisher nicht hinausgetreten. 
Fortan wird ſich das deutſche Volk feinen Namen 
merken müſſen. Der Herr Graf hat ſeine erſte 
politiſche That gethan, eine ſo außerordentliche 


That, daß ſie werth iſt, ſpäteſten Geſchlechtern 


überliefert zu werden. Graf Recke hat ſich mit 
der Frage beſchäftigt, wie „der zerſetzende Einfluß 
der Preſſe“ gemindert werden könne, ohne ihre 
Freiheiten einzuſchränken, und er hat das Er- 
gebniß feines Nachdenkens im 
Stadtblatt“ niedergelegt. 
lautet folgendermaßen; 

Von ungemein großer Tragweite iſt die bedauer⸗ 
liche Thalſache, daß die Preßfreiheit von zum Theil 
höchſt zweifelhaften Perſönlichkeiten ausgenüht werden 
darf und in unbeſchränktem Maße wird. 


Der gräfliche Artikel 


Ohne jegliche geſetzliche Kontrole ſetzen Redakteure 


3 jegliche Befähigung, Bildung und Moral ihre 
aulwurfsarbeit gegen Thron und Altar fort, ohne 
daß die Regierung in der Lage wäre, nachdrücklich da⸗ 
gegen einzuſchreiten, denn $ 11 des Preßgeſetzes mit 
feinen aufzunehmenden Berichtigungen genügt keines- 
wegs. 

Hier läßt ſich Wandel ſchaffen, ohne die Prepfreiheit 
irgendwie ju beſchranken. „Jede Zeitung iſt ver⸗ 
pflichtet, der königl. Regierung eventuell die ganze 
erſte Seite — bezw. den politiſchen Theil — unent- 
geitlih zur Verfügung zu ſteilen!““ Nur fo kann 
dieſelbe Kenntniß von den vielfachen, namentlich bei 
Regierungs-Vorlagen in Umlauf geſetzten Unwahrheiten 
erlangen. 

der § 11 des Preßgeſetzes dahin erweitert, giebt der 
Regierung die Möglichkeit, allen Unterthanen in län⸗ 
geren oder kürzeren Auseinanderſetzungen ihre Ab- 
ſichten, Wünſche und die reine nackte Wahrheit der 
Thatſache zu übermitteln — ungerechtfertigte Angriffe 
zurückzuweiſen. 

Die techniſche Ausführung dieſer Entgegnungen müßte 
mit der Feder gewandten penſionirten Offizieren 
und Beamten (11) anvertraut werden, welchen das 
zu bearbeitende Material durch ſtändige Correſpon⸗ 
denten zuginge. Der Erfolg dieſer allgemeinen poliki⸗ 
ſchen Maßnahme würde nicht ausbleiben — die 5 8 


auf jeden Zopf irgend eines hergelaufenen, hetzenden 
Agitators anbeißen. Jedem werden noch die lügen⸗ 


haften Zahlen vor Augen ſchweben, weiche die der 


Militärvorlage feindliche Preſſe ihren Leſern ungeſtraft 
auftiſchen durfte. a 

Leſen weniger Gebildete nur ſolche lügenhaften Preß⸗ 
erzeugniſſe, ſo glauben ſie daran und mißtrauen der 
Regierung; auch Gebildete werden einſeitig bei der 
Lectüre nur einer Zeitung. N 

Würde jedoch das Land, wie oben vorgeſchlagen, aus 
erſter Hand von der Regierung über Tagesfragen auf- 
geklärt, ſo würden die meiſten Wähler der Regierung 
mehr Vertrauen ſchenken, als jenen hetzenden Agita- 
toren, denen die lügenhaften Entſtellungen wie Honig- 
ſeim von den Lippen fließen, die einen unüberwind⸗ 
lichen Abſcheu gegen die Wahrheit bekunden und die 
in ekeierregender, ſchamloſer Weiſe die Unkenntniß 
der einſchlägigen Berhältnifje bei ihren Wählern aus- 
beuten. 

Unzählige Stimmen mehr würden für die Militär- 
vorlage abgegeben worden ſein, wenn jeder Wähler 
ſchwarz auf weiß die Auseinanderſetzungen der Regie- 
rung auch in ſeiner Zeitung gefunden hätte — ja aber 
in dieſer war ſtets nur die Rede von unerſchwinglichen 


Waage“ ſpeiſen. Der gerechtigkeitsliebende Wirth 
hätte jedoch gut daran gethan, den Spruch Moltke's: 
„Erſt wägen und dann wagen!“ zu beherzigen, denn 
mit der Zeit mußte er die ſchmerzliche Erfahrung 
machen, daß fein Unternehmen nicht lebensfähig war, 
Unter den Kunden gab es deren, die einen beſtimmten 
Preis nicht überſchreiten wollten und deshalb bei 
jedem Biſſen aufſtanden, um ſich wiegen zu laſſen. Da 
denke man ſich die Lage des Dienſtperſonals. Auch 
unzählige Kniffe, erlaubte und unerlaubte, äſthetiſche 
und unäſtteliſche, wurden in Anwendung gebrachl. 
So gab es Leute, die ohne einen Pfening, aber mit 
ſchweren Steinen in der Taſche die Wirthſchaft be⸗ 
traten, nach Herzensluft aßen und tranken, den Ballaft 
im Speiſeſgal unter dem Tiſche zurückließen und dann 
beim Abwägen koſtenfrei davon kamen. Dabei mußte 
natürlich der Gerechtigkeitsfreund ruinirt werden. Vor 
einigen Tagen ſchloß er das Geſchäft und ſoll zu der 
Ueberzeugung gekommen ſein, daß die abjolute Ge⸗ 
rechtigkeit hienieden unmöglich ſei. Am allermeiſten 
in den Kundstagen. 

Eine Kinrichtung auf dem Anterbietungs⸗ 
verfahren vergeben hat dieſer Tage die Gantonal- 
regierung in Luzern. In dem genannten Canton, 
deſſen Bevölkerung vor mehreren Jahren in ihrer 
Mehrheit für die Wiedereinführung der Todesſtrafe 
ſtimmte, wird demnächſt ein Raubmörder Namens 
Keller hingerichtet werden. Da Luzern einen ſtändigen 
Scharfrichter nicht beſitzt, ſchrieb die Regierung einen 
„Concurs“ für die einmalige Kinrichtung aus. Ob- 
wohl die für dieſe „Arbeit““ gebotene Entſchädigung 
kaum zweihundert Franken beträgt, hat ſich dennoch 
eine ſtattliche Anzahl von Bewerbern um die traurige 
Eintags-Arbeit angemeldet. Einer legte dem Angebot 
ſogar — ſeine Photographie bei. Weiter befindet ſich 
unter den Concurrenten auch ein achtzehnſähriger 
Jüngling, der ſich für ‚‚ftark” genug erklärt, „um 
un einem Ochſen mit einem Kiebe den Kopf abzu- 

lagen“. 

Alluvial-Cold in Südafrika. Der Kimberley⸗ 
Correſpondent der „Mining World“ ſchreibt, daß Allu- 
vialfunde wichtiger Natur am Pongwe-Fluß im Oſten, 
in Moſſamedes im Weſten und Zoutpansberg im Norden 
ans Licht gekommen ſind. Dieſer Umſtand wird als 
eine Neuigkeit von großer Bedeutung angeſehen. Ein 
Alluvial-Goldfeld iſt gleichbedeutend mit einem ſchnellen 
Wachsthum der Bevölkerung, und eine ſolche 
rung der Bevölkerung wird dazu beitragen, dem gegen- 
wärtigen Buren-Regimente den Garaus zu machen. 

Ueber ein gar merkwürdiges Heiraths bureau, 
das in Italien beſtehen ſoll, — das Londoner Blatt 
„Sun“ Folgendes zu berichten: Das Blatt verſichert, 


einem Schilling pro Tag zu bewilligen. 


„Kotzenauer 


kerung würde ein reiferes Urtheil gewinnen und nid | Zinanzminiſter Witte 


ermeh- 


Laſten — ſollte doch die Vermehrung der Armee jähr- 

lich 5— Millionen und mehr verſchlingen — was 

Wunder, daß der Wähler ſolchen Lügen jum Opfer 

fiel, obwohl er ſonſt vielleicht ein vaterlandsliebender 

Mann war, der, mit den e Verhältniſſen 

* iweifellos für die Militärvorlage geſtimmt 
e 


Im Reichstage dürfte die Erweiterung des $ 11 in 
dieſem Sinne auf keinen unüberwindlichen Widerſtand 
ſtoßen — dagegen der Regierung ein nicht zu unter- 
ſchätzendes Mittel in die Hand geben, mit Erfolg gegen 
die lügneriſchen Preßerzeugniſſe einzufchreiten und das 


Vertrauen des Volkes dauernd zu gewinnen. 


Neuguth-Heinzenburg, im Auguſt 1893. 
Diedrich Graf Recke-Volmerſtein. 

Und ein ſolcher Mann — fo bemerkt die „Bres- 
lauer Zeitung“ — lebt unbekannt und unbeachtet 
in unſerem Schleſien! — Es ſei nur noch hinzu- 
gefügt, daß es ſich nicht etwa um einen Scherz 
handelt. Wir ſchreiben ja nicht den 1. April, da- 
für ſind wir freilich in den Kundstagen. 

* 


Engliſcher Bergarbeiter-Ausitand. Nach einer 


Meldung der „Frankf. Itg.“ von London haben 
nahezu ſämmtliche Grubenbeſitzer beſchloſſen, den 
Bergarbeitern die geforderte e er 
s iſt 
deshalb die beſte Ausficht vorhanden, daß eine 
Berftändigung zwiſchen den Arbeitgebern und den 
Bergleuten auch in den Grafſchaften Langſhire 
und gorkſhire erzielt wird. Dagegen hat ſich in 
Wales die Lage verſchlimmert. 
* * 


Don der Silberkriſis. Nach einer Meldung 
des „Times“ aus Philadelphia verftärkt ſich dort 
bie Meinung, daß der Congreß der bedingungs- 
loſen Abſchaffung der Gherman-Bill nicht zu- 
flimmen werde und daß es zu irgend einem 
Ausgleihe kommen müſſe. Das Agio auf Gold 
und Umlaufsnoten fällt fortdauernd, der Wechſel- 
cours iſt abgeſchwächt. dagegen meldet neuer- 
dings Wolffs Telegraphenbureau, daß im Senat 
eine geringe Mehrheit für die Abſchaffung der 
Sherman-Bill vorhanden ſei. 

Der Vorſitzende der Zinanzcommiſſion des 
Senates hat einen Geſetzentwurf eingebracht, 
durch welchen den Nationalbanken eine größere 
Verausgabung von Bankbillets geftattet werden 
ſoll, vorausgeſetzt, daß jede Bank ein Kapital 
hinterlegt, welches der gedachten Summe der aus- 
zugebenden Kaſſenſcheine gleichkommt. Bisher 
war es den Banken nur geſtattet, 90 Procent 
des Originalbetrages in Umlauf zu ſetzen. Die 
neue Vorlage ſoll dem Staat eine Summe von 
19 Mill. Dollars einbringen. Ein anderer dem 
Senat eingereichter Geſetzentwurf beantragt zwar 
auch die Vergrößerung des Notenumlaufes, ver- 
langt aber gleichzeitig die Ausprägung des vor- 
handenen Silbers zu Münzen. x 

Während in Waſhington der Einfluß der 
Minenleute noch ſehr ftark iſt, daß eine gründ- 
liche Aenderung der verbeſſerten Silbergeſetz⸗ 
gebung nur langſam und zögernd zu Stande zu 
kommen ſcheint, geht Rußland ſchnell und un- 
erwartet vor, um ſich vor den Folgen einer 
Ueberſchwemmung mit Silber zu ſchützen. Das 
Geſetzblatt veröffentlicht heute eine kaiſerliche Der- 
ordnung, nach welcher die Annahme von Silber 
in Barren oder in alter Münze ſowohl zum Um- 
tauſch als auch zur Umprägung in neue Münze 
eingeſtellt werden ſoll und nach welcher ferner 
die Einfuhr ausländiſchen Silbers, ausgenommen 


diejenige chineſiſcher Shoes, verboten iſt. Der 
I hat den Termin für das 
Inkrafttreten des Geſetzes feſtzuſtellen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Auguſt. 


Bolitih in Kriegervereinen. In welcher 
Weiſe die Aufgabe der Kriegervereine, deren 
Zweck bekanntlich die Pflege der Kameradſchaft- 
lichkeit auch nach beendeter Dienftzeit ohne Her- 
vorkehrung von politiſchen und Gtandesunter- 
ſchieden ſein ſoll, neuerdings aufgefaßt wird, 
zeigt ein aus der badiſchen Gemeinde Donau- 
eſchingen berichteter Fall. der Vorſtand des 
dortigen Militärvereins gehört der Centrums 
partei an und hat in deren Sinne bei den letzten 
Reichstagswahlen geſtimmt und gewirkt, d. h. 
gegen die Militärvorlage. Darauf hin hat der 
Berwaltungsrath des Vereins vom Gauverbands- 
vorſitzenden in Donaueſchingen die ſchriftliche 
Weiſung erhalten, dem Vorſitzenden zu eröffnen, 
daß er die Stelle eines Vorſtandes oder Vor- 
ſtandsmitgliedes nicht länger mehr einnehmen 
rr . eee 
daß in Italien eine wahre Jagd auf die Mitgaben 
reicher engliſcher und amerikaniſcher Damen gemacht 
werde, die nach dem Süden reiſen, und daß ſogar ein 
wirkliches Syndicat beſtehe, welches in Eheſchließungen 
zwiſchen italieniſchen Jünglingen und reichen Aus- 
länderinnen „arbeite“. „Um dieſem Syndicat ange- 
hören ju können“, fo plaudert der Berichterftatter 
des „Sun“, „muß der junge Mann Empfehlungen 
haben, als wenn er in einen Club aufgenommen 
werden wollte, er muß ferner von angenehmem 
Aeufßeren fein, gute Manieren haben und aus vor- 
nehmem Kaufe ſtammen; das letztere iſt jedoch nicht 
unbedingt erforderlich. Bei günſtiger Gelegen. 
eit benachrichtigt ihn das Generalquartier, das 
ſich in Florenz befindet, daß er an der Reihe ſei, 
und daß das Syndicat ihn auf Vereinskoſten für drei 
Wochen nach Bellagio am Comerſee oder nach irgend 
einem anderen Modebade ſchichen werde, wo die 
reichen Vergnügungsreiſenden zuſammenſtrömen. Dort 
nimmt er in einem der erſten Hotels Wohnung, 
tritt als freigebiger Gentleman auf, beſucht auch 
die anderen Hotels, peift, um das Terrain zu recog- 
nosciren, an verſchiedenen „Tables d'hote““, bis er 
ein reiches Mädchen trifft, dem er ſich ganz widmen 
kann. Wenn die drei Wochen verfloſſen find, ſchicht 
das Syndicat, um Mißbräuche zu verhindern, einen 
Inſpector nach dem Modebade, der nach dem Rechten 
ſehen und unterſuchen muß, wie die Sachen ſtehen. 
Hat der junge Heirathscandidat keine beſonderen 
Fortſchritte gemacht, ſo wird er abberufen. enn da- 
egen ſeine Angelegenheit ſchön in Gang gebracht iſt, 
ährt das Syndicat fort, ihn zu unterſtützen, und ſorgt 
ür Geſchenke und ſelbſt für die Vorbereitungen zur 
ochzeit. 185 der junge Mann endlich glücklich den 
cheren Hafen der Ehe erreicht, fo läßt er der Ver- 
einskaſſe einen beſtimmten Procentſatz von der Mit- 
gift zufließen.“ So weit das Londoner Blatt. Wenn 
das Thema nicht ſchon erſchöpft wäre, könnte der 
Artikel des „Sun“ einen flotten Dichter wahrhaftig 
u einer hübſchen Pole begeiftern. Erſter Act in 
lorenz, zweiter Act in Bellagio, dritter Act in 
London oder in Californien. der Inſpector, der die 
Modebäder bereiſt, um die N le zu über- 
wachen, müßte eine ſehr ergötzliche Figur abgeben. 
* * 


“ 

Berlin, 14, Auguſt. Der Einzug des Regiments ift 
leider nicht ohne einen ſchweren Unglücksfall ver- 
laufen. In den 4 welche das vom Kaiſer 

eführte Regiment paſſirte, hatte ſich eine dichte Dien- 
chenmaſſe angeſtaut; insbeſondere war dies der Fall 


in der Nähe der in Moabit belegenen Kaſerne, welche 
das J. Garde-Regiment bezieht. 


s hatten ſich an der 


könne. Der Betreffende, der ſchon im Februar 
dieſes Jahres die Vorſtandswahl nicht mehr an- 
nehmen wollte und ſich erſt, nachdem Andere die 
Wahl ebenfalls abgelehnt, von eben jenem Gau- 
verbandsvorſitzenden auf vieles Drängen hin be- 
ſtimmen ließ, die Stelle wieder anzunehmen, be- 
ruhigte ſich nicht „hierbei, ſondern rief die Ent- 
ſcheidung des Präſidiums des Militärvereinsver- 
bandes an. dieſe ift jetzt erfolgt. Sie lautet da- 
hin, daß der Vorſtand ſein Amt in der That 
niederlegen müſſe, weil er in der letzten Reichs⸗ 
tagswahl für einen Centrumscandidaten geſtimmt 
und gewirkt habe und ſo — wir citiren wörtlich 
— „in der ſogenannten Militärvorlage öffentlich 
Partei gegen unſern Protector, gegen Seine. 
Majeftät den Kaiſer und die Reichsregierung ge- 
nommen habe“. — Die Sache erklärt ſich fo, 
daß der zweite Borfiende im Präſidium des 
„Badiſchen Militär - Derbandes” Herr Oberſt- 
lieutenant a. D. Rheinau iſt, der durchgefallene 
Candidat der Nationalliberalen im 10. badiſchen 
Wahlkreiſe. Wenn etwa aus gleichen Gründen 
die Mitgliedſchaft in Militärvereinen in Zweifel 
geſtellt werden ſollte, dann würden die Militär- 
vereine in ihrer großen Mehrzahl ohne Weiteres 
ſich auflöſen können. 

Ueber die Exploſion einer Höllenmaſchine 
auf der Polizeiwache in Spandau, über welche 
wir ſchon geſtern berichtet haben, berichten Ber- 
liner Blätter folgendes: 

Am geſtrigen Sonntag Vormittag in der elften Stunde 
erſchien auf der im Rathhaufe am Markt gelegenen 
Polizeiwache der Schülerbergſtraße 4 wohnhafte Ar- 
beiter Schwark und verlangte den Polizeiinfpector zu 
ſprechen. Er erzählte dann, daß er vor etwa einer 
halben Stunde ein Packet durch die Poſt erhalten habe, 
aus welchem feinkörniges Pulver rieſele. — Inſpector 
Lindau nahm das ungefähr 12 Centimeter lange und 
8 Centimeter breite und 3 Centimeter hohe Packet in 
die Hand und ſtellte feſt, daß es laut Poſtſtempel am 
Sonnabend, den 12. d. Mis., Morgens 9 Uhr in 
Spandau auf die Poſt gegeben worden ſei. Die Adreſſe 
lautete wörtlich und 8 


n 
Here Schloſſer Shwark 
Schülerbergſtraße Nr. J. 

I Treppe hof 

hier Spandau. 

Die Sendung war mit 20 Pfennig-Marken frankirt. 
Der Polizeibeamte befühlte das Packet, welches, wie 
ſich ſpäter ergab, aus einem Breite, dicker Pappe und 
weißem Papier zuſammengeſetzt war, und konitatirte, 
daß in demſelben ſich Pulver befinde. Aus einer ſehr 
kleinen Oeffnung, die ſich in der Umhüllung befand, 
entnahm er circa ein Viertelpfund Schießpulver. Um 
nun Unheil vorzubeugen, ließ Inſpector Lindau einen 
mit Waſſer gefüllten Eimer in die Wache bringen und 
legte das verdächtige Packet in dieſen hinein. 

Kaum hatte der Polizei-Infpector das Zimmer ver- 
laſſen und war nebenan in ſein Büreau gegangen, ſo 
erfolgte unter furchtbarer Detonation, die das Polizei- 
gebäude erzittern machte, eine Exploſion. Das Waſſer 
in dem Eimer wurde an die decke geſchleudert, wäh⸗ 
rend der Eimer ſelbſt in der Richtung des Leſchen 
Büreaus geworfen wurde. die Zeuerfäule, die aus 
dem zerriffenen Packete ſchoß, war derartig intenſiv, 
daß ſie die etwa vier Meter hohe Decke völlig ſchwärzte. 
Es muß als ein Wunder betrachtet werden, daß der 
Polizei-Commiſſar Kliem, der polizei - Sergeant 
Grabow und der Empfänger des Packetes, Schloſſer 
Schwark, die ſich in dem Rritifchen Moment im Zimmer 
befanden, unverletzt davon gekommen ſind. 

Die fofort eingeleitete Unterſuchung ergab nun Zol- 
gendes: Auf einem Brette von Tannenholz war ein 
kleines Piſtolenſchloß angebracht. Der Kahn dieſes 
Schloſſes war geſpannt und wurde durch eine Gummi 
ſchnux in dieſer Cage zurückgehalten. Zur Unterſtützung 
der Schlagfeder im Schloſſe war hinter dem Hahne 
eine C-Feder aus gelbem Meſſingdraht angebracht. 
Wäre nun das Packet regelrecht geöffnet, fo hätte die 
Schnur zerreißen müſſen und der Hahn wäre mit jiem- 
lich bedeutender Kraft auf den Stift einer am Brette 
angebrachten Lefaucheup-Patrone gefallen. Durch 
die Entzündung dieſer Patrone mußte das 
ſie umgebende Pulver explodiren. Auf welche 
Weiſe die Exploſion der im Waſſer befind- 
lichen Höllenmaſchine erfolgt iſt, hat ſich nicht 
feſiſtellen laſſen. Die erſte Frage der Polizeibeamten 
an den Schloſſer Schwark, den Empfänger des Packets, 
war nur die, ob er einen Menſchen kenne, der Urſache 
hätte, feinem Leben nachzuſtellen. Schwark gab eine 
verneinende Antwort. Dem Inſpector Lindau fiel nun 
auf der von uns oben wörtlich wiedergegebenen Adreſſe 
das Wort „Here,“, anſtatt „Herrn“ auf, und der Be- 
amte ließ die Worte fallen: „Na, das muß kein 
Deutſcher geweſen ſein, der die Adreſſe geſchrieben 
hat.“ Jefſt erinnerte ſich der Schloſſer Schwark plötz⸗ 
lich daran, daß er vor längerer Zeit einen Streit mit 
ſeinem früheren Schlafburſchen, dem etwa 28 Jahre 
alten Arbeiter Pikoczki, gehabt, daß dieſer Spandau 
verlaffen habe und nach Kiel gegangen ſei. Schwark 
aber glaubte nun, daß er Pikoczki vor einigen Tagen 
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Ecke der Invalidenſtraße und der Straße Alt-Moabit 
. von Menſchen an der Umfaſſungsmauer des 
Ausitellungsparhes zuſammengedrängt, von denen viele 
die Mauer jelbit, die bekanntlich von einem Stacker 
aus zugeſpitzten Eiſenſtäben gekrönt wird, erklommen. 
Dieſer Belaſtung war die Mauer nicht gewachſen, denn 
plötzlich — es war 11½ Uhr, gerade als der an der 
Spitze des Regiments reitende Monarch das Portal 
der neuen Kaſerne erreicht hatte — brach das Mauer- 
werk in einer Ausdehnung von etwa acht Metern zu- 
ſammen uud verſchüttete etwa vierzig Perſonen, die 
vor bezw. auf demſelben geſtanden hatten. Die meiſten 
der Verſchütteten vermochten jedoch ſich bald zu er- 
heben und waren mit leichten Abſchürfungen davonge- 
kommen; fieven Porſonen wurden jedod mehr oder 
minder ſchwer verletzt; zu den Schwerverletzten gehört 
eine Frau, die durch die Spitze eines Gtakkeiftabes 
verwundet wurde, und ein Knabe, dem ein Bein förm- 
lich zermalmt wurde. 

Bochum, 19. Auguft, Durch eine Exploſion ſchla⸗ 
—.— Wetter in der Grube „Karl Friedrich‘ beim 

orfe Stiepel ſind acht Bergleute ſchwer verwundet 
worden. 


Werl, 11. Auguſt. Ein blutiges Familiendrama 


at ſich geſtern in unſerer Stadt My! ai Der 
Merbehöndler M. von hier war mit feinem hoch- 
betagten Vater in Streit gerathen. Als der alte Mann 


nicht nachgeben wollte, riß der Menſch einen Revolver 
aus der Taſche und feuerte zwei Kugeln gegen die 
Bruſt des Greiſes; ein dritter Schuß traf die eigene 
Frau des Unholdes, die fi, ihr Kind auf dem Arm, 
zwiſchen die Streitenden geworfen hatte; das Kind 
blieb unverletzt. die auf das Wehgeſchrei zu Hilfe 
eilenden Nachbarn wurden mit Schüſſen empfangen. 
Der Raſende wurde ſchließlich von Polizeibeamten ge- 
feſſelt. Der Vater iſt rettungslos verloren, während 
man die Frau am Leben zu erhalten hofft. 


Jerſitz, 14. Auguſt. Zu argen Ausſchreitungen kam 
es am Sonnabend Abend auf dem hieſigen Marktplatz. 
Eine Anzahl Soldaten war mit Civiliſten, welche 
gleich ihnen vor der dort aufgebauten Schaubude 
ſtanden, in Streit gerathen, wobei beide Parteien zu- 
letzt in Thätlichkeiten übergingen. Mehrere Goldaten 
jogen blank und hieben mit der Waffe auf ihre 
Gegner ein. der zur Hilfe geholten Polizei unter 
Führung des Reviercommiffars, welcher den Haupt- 
betheiligten verhaften wollte, widerſetten ſich die 
Soldaten und nur unter großer Mühe gelang es mi 
Hilfe einiger Civilperſonen, die Ruhe wieder herzu- 
ſtellen. Der Hauptſchuldige wurde verhaftet und jur 
Kaſernenwache gebracht. 


— — 


- 


in Spandau wiedergeſehen habe. Der Polizeicommiſſar 
Nach und der Polizeiſergeant Böhm machten ſich nun- 
mehr auf, um den Aufenthalt des Pikoczki zu er⸗ 
mitteln. Sie ſtellten alsbald feſt, nn in der Neuen 
dorferſtraße 11, bei der Frau Radazewski, ein 
Mann aus Kiel eingetroffen war, der ausdrück⸗ 
lich gebeten habe, ihn polizeilich nicht anzu- 
melden. Diefer Mann war der geſuchte Anton 
Pikocgzki. Die Polizeibeamten trafen ihn in 
der Wohnung der Frau Radazewski und 
durchſuchten ſofort feine Kleidungsſtücke. In 
der Rocktaſche fanden fie ein Packet Schießpulver aus 
der Fabrik von „Kramer u. Buchholz in Rönſahl und 
Rübeland.“ Die Körner des Pulvers ſtimmten genau 
mit denen des vom Inſpektor Lindau aus dem Packet 
entfernten überein. Man ermittelte ferner, daß Pikoczki 
einen Koffer in der Bismarckſtraße Nr. 6 beim Reftau- 
rateur Menzel abgelegt hatte. In dieſem Koffer wurde 
nun eine C-Feder aus Meſſingdraht gefunden, die 
genau der in der Köllenmaſchine glich. Außerdem 
wurden Gummiſchnüre zu Tage gefördert, wie eine 
ſolche in dem Derhängniwollen Packet angebracht war. 
In einer Schachtel, die im Koffer lag, befanden ſich zer- 
hackte Nickelſtücke, fo daß angenommen werden muß, daß 
dieſe als Zeſchoſſe verwendet werden ſollten. Pikoczki, 
der ſeine That noch leugnet, als überführt aber an- 
geſehen werden muß, iſt ſofort in Haft genommen und 
in Eiſen gelegt worden. Die Köllenmaſchine hat er 
wahrſcheinlich in Spandau in der Wohnung der Na- 
dazewski angefertigt. Die beabſichtigte Tödtung des 
Schwark kann nur auf einen Racheakt zurückgeführt 
werden. Die Urſache deſſelben iſt noch nicht geklärt, 
Schwark erzählt, er habe dem Pikoczki damals wegen 
rüchſtändiger Miethe einige Sachen zurückbehalten und 
ihm dann die Thür gewieſen. Der Verfertiger der 
Höllenmaſchine iſt ein äußerſt kräftiger, finſter blicken- 


der Menſch. 
Oſtindien. 

Bombay, 15. Auguſt. Es herrſcht jetzt voll- 
ſtändige Ruhe in der Stadt. Die Verhaftungen 
der am Aufruhr betheiligt geweſenen Perſonen 
dauern fort. Bis jetzt ſind im ganzen über 1500 
Perſonen verhaftet worden. Die Zührer der 
Mohamedaner werden heute eine Beſprechung 
abhalten, von der man ſich einen guten Erfolg 
für die vollſtändige Wiederherſtellung der Ruhe 
und Ordnung in der Stadt verſpricht. 


Schiffs-Nachrichten. 

Amſterdam, 10. Auguft. Eine gewagte Oceanfahrt. 
Auf der Reiſe von Ghelburne (Neu⸗-Schottland) nach 
Amſterdam befindet ſich augenblicklich ein Kapitän 
Gardner in ſeinem 15½ Fuß langen, 5½ Fuß breiten 
und kaum 2 Fuß tiefen Boot „Ilying Dutchman“. 
Bereits am 4. Juli auf 42 Gr. N. Br. und 63 Gr. W. 
E. angeſprochen, kommt jetzt abermals Nachricht von 
ihm. Kapitän Mitchell von dem am 7. d. Mts. hier 
von Mobile angekommenen Dampfer „Schiehallion“ 
hat den unternehmenden Seemann in feiner Nußſchale 
am 25. Juli auf 41 Gr. 34“ N. Br. und 53 Gr. 32° 
W. L. geſehen, nachdem er 34 Tage unterwegs war. 
Kapitän Gardner, der ſich wohl befand, hatte ſchlechtes 
Wetter gehabt und ſechs Tage ſtill liegen müſſen. 
Durch Inbrandgerathen ſeines Petroleumvorraths wurde 
ein Theil der Ausrüſtung und des Proviants zerftört, 
Das Anerbieten Kapitän Mitchells, ihn und ſein Boot 
an Bord zu nehmen, wurde entſchieden abgelehnt. Er 
glaubt ſeinen Beſtimmungsort glücklich zu erreichen und 
fürchtet nur das Eis, das er beim Paſſiren der Neu- 
fundländer Bänke antreffen wird. Nachts zeigt er im 
Vertranen auf die Vorſehung kein Licht. Er erhielt 
von Kapitän Mitchell Erſatz an Proviant, auch wurde 
ſein gebrochenes Steuer ausgebeſſert. Kapitän Gardner 
übergab dem Kapitän Mitchell noch einen Brief für 
ſeine hier lebende Frau und ſchied dann unter den 
Segenswünſchen der Mannſchaft von dem Dampfer. 


Gerichtszeitung. 

Strafhammer. Vor der geſtrigen Sitzung der 
kammer galten fid außer den von uns bereits 
mitgetheilten llen noch eine ganze Rotte junger 
Burſchen wegen einer ganz barbariſchen Zerſtörungs⸗ 
wuth zu verantworten. Die Angeklagten waren ihrer 
acht, die Arbeiter Johann Krauſe, Valentin Levan- 
ezik, Fran Malz, Johann Klein und Bernhard Klein 
aus Biſſau, Schuhmacher Franz Sonntag aus Viereck, 
Arbeiter Joſef Meyer aus Gluchau und Johann Ro- 
ſalewski aus Viereck. Am Sonntag, den 23. Oktober 
beſchloſſen die Vorgenannten den freien Tag durch 
einen kräftigen Trunk zu feiern, und ſie gingen nach 
Freudenthal in die Reſtauration des Herrn B. und 
fingen an zu zechen. Mit der zunehmenden Zeit wurde 
die Stimmung immer animirter, und ſchließlich machten 
die Herren ihrem Rauſche in etwas „greifbarer“ Weiſe 
Luft. Alles nicht niet- und nagelfeſte wurde klein ge- 
macht und die Intervention des Wirthes und mehrerer 
Gäſte mit Hohngelächter und einer gehörigen Tracht 
rügel beantwortet. Bei dieſer Gelegenheit bewieſen 
ch als beſonders thatkräftig der Levanczik und der 
alz. Die Folge dieſer Scene war eine Anklage wegen 
Hausfriedensbruches und Körperverletzung, in der 
geſtern verhandelt wurde. die Beweisaufnahme ſiel 
für die Angeklagten durchaus ungünſtig aus, und der 
Gerichtshof veruürtheilte den Levanezik zu einem Jahr 
drei Monaten zwei Wochen, den Malz zu ſechs Mo- 
naten ſechs Wochen, den Krauſe zu ſechs Monaten 
zwei Moden, den Joh. Klein, Bernhard Klein und 
Franz Sonntag zu je ſechs Monaten, den Rofalewshi 
zu vier und den Meyer zu drei Monaten Gefängniß, 
verfügte auch gegen Levanczik ſofortige Verhaftung 

wegen Fluchtverdachts. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Auguft. 
Witterung für Donnerftag, 17. Auguft, 
Wolkig, ſchwül, normale Temperatur. Strich- 


weile Gewitterregen. Lebhafter Wind an den 
Küſten. 


* * 

Neue Drganifationen, Das heutige Armee- 
Verordnungsblatt publicirt die = Anlaß der 
Heeresverſtärkung zunächſt eintretenden neuen 
Organiſationen und Veränderungen. Es iſt dar- 
aus erſichtlich, daß beim 36. Feldartillerie-Regi- 
ment eine neue Batterie bei der bereits be- 
ſtehenden 4. Abtheilung in Danzig, beim 35. Feld- 
artillerie-Regiment zwei neue Batterien als neu 
zu formirende 4. Abtheilung in Graudenz er- 
richtet werden; daß ferner in Thorn eine neue 
(5.) FZufartillerie-Infpection mit den Artillerie- 
Regimentern Nr. 6, 11 und 15 und den Artillerie- 
Depots zu Thorn und Graudenz errichtet wird. 
In Thorn wird auch die 4. Jeſtungs-Inſpection 
ihren Sitz erhalten. Ihr werden die Zeſtungen 
Thorn, Graudenz, güſtrin, Spandau und Magde⸗ 
burg zugetheilt, während Danzig bei der 1. In- 
ſpection Gönigsberg) verbleibt. Endlich foll dem. 
nächſt auch der Stab des pommerſchen Zuß- 


artillerie-Regiments Nr. 2 von Swinemünde nach 
Danzig verlegt werden. 


* * 

Unfall auf See. Die däniſche Galeas „Berthe 
Marie“, Capitän Fredrikſen, aus Ommel, iſt 
geſtern Abend auf der Reife von Danzig mit einer 
Ladung Oelkuchen nach Karrebecksminde leck ge- 
ſprungen und bei der Felaer Tonne gefunken. 
Die Dampfer „Richard Damme“ und „Phönix“ 
an heute früh zur Silfeleiftung nach Kela abge- 

gen. 


8 Provinzial-Muſeum. Im unteren Saal des 


Brovinzial-Mufeums, Cangenmarkt 24, ſſt neuer 


dings eine Gedenktofel mit folgender Inſchrift 
angebracht worden: 5 
„Den verewigten Zörderern 
der Sammlungen 
des Provinzial-Muſeums 
in dankbarer Erinnerung. 
Anton Menge + 1880. 
Robert Grentzenberg + 1886, 
£ C. von Stumpfeldt + 1893.“ 5 
Hierdurch wird gegen die vorgenannten Männer, 


welche neben anderen noch lebenden Mitbürgern 


in hervorragender Weiſe um die Sammlungen 
des Provinzial-Muſeums ſich verdient gemacht 
haben, eine alte Ehrenſchuld abgetragen. Wir 
erinnern daran, daß Prof. Menge ſ. Zt. feine 
reichen Collectaneen an niederen Thieren und 
Bernfteineinfchlüffen dem neubegründeten Pro- 
vinzial-Muſeum als Geſchenk darbrachte und da- 
durch hauptſächlich den Grund zu der Bedeutung 
der Sammlung einheimiſcher Foffilien gelegt hat. 
Dem Kaufmann Robert Grentzenberg verdankt 
das Provinzial-Mufeum ein nicht weniger be- 
deutendes Vermächtniß, das in einer muſterhaften 
Sammlung von mehr als 10000 Schmetterlingen, 
vornehmlich aus dem europäiſch-aſiatiſchen Faunen- 
gebiet, beſteht; und Landrath a. D. v. Gtump- 
feldt iſt während feiner Verwaltung des Kreiſes 
Kulm dauernd beſtrebt geweſen, die vorgeſchicht⸗ 
lichen Sammlungen hier zu fördern, und hat eine 
ſehr beträchtliche Zahl wichtiger und werthvoller 
Alterthümer vor- und frühgeſchichtlicher Zeit dem 
Muſeum überwieſen. — Mögen dieſe Beiſpiele 
hochherziger Stiftungen für die Sammlungen 
unſerer Provinz auch künftighin Nachfolge finden. 
* * 


* Provinzial-Gängerfeft. Nach früheren Be- 
ſchlüſſen ſollte das nächſte oft- und weſtpreußiſche 
Provinzial-Sängerfeſt im Sommer 1894 in Danzig 
ſtattfinden. In einer geſtern abgehaltenen Ver- 
ſammlung der Vorſtände der dem Bunde ange- 
hörigen Danziger Geſangvereine wurde nun die 
Frage erörtert, ob ſich mit Rückſicht auf die jetzigen 
ungünſtigen Erwerbe verhältniſſe, insbeſondere die 


durch den Zollkrieg verſchärfte kritiſche Lage des 


Handelsgewerbes eine Verſchiebung des Danziger 
Feſtes auf eine ſpätere Periode empfehle. Ein Be- 
ſchluß darüber wurde nicht gefaßt, vielmehr ſoll 
die Frage am nächſten Montag in Gemeinſchaft 
mit einer größeren Anzahl angeſehener hieſiger 
Bürger nochmals erörtert und danach die Ent- 
ſcheidung getroffen werden. 


* Neue Briefmarken - Verkaufsſtelle. Die 
bisher von Kerrn Kaufmann Münz, Rammbaum 
Nr. 42 verwaltete amtliche Derkaufsſtelle für 
Poſtwerthzeichen iſt dem Heren Kaufmann Schulz, 
Rammbaum Nr. 37/38, vom 14. d. M. ab über- 
tragen worden. 5 1 

* 

* Ausflug nach Danzig. Zu einem lohnenden 
Ausflug geſtaltete ſich am Sonntag die Fahrt des 
Elbinger Gewerbevereins nach Siedlersfähre, Weſter⸗ 


platte und Danzig. Etwa 120 Perſonen nahmen 


an der Partie Theil und fuhren Morgens 7 Uhr 
25 Minuten mit der Bahn bis Dirſchau, woſelbſt 
der Dampfer „Fecht“ die Ausflügler aufnahm 
und fie in 1¾ Stunden nach Siedlersfähre 
brachte. Nachdem dort unter kundiger Führung 
die Durchſtichsarbeiten beſichtigt waren, wurde im 
Freien das Mittagseſſen eingenommen. Dann 
wurde die Reiſe ſtromab und durch die Mündung 
über See nach Weſterplatte fortgeſetzt, wo man 
Abends mit der Eiſenbahn nach Elbing zurüch⸗ 
kehrte. : 5 5 — 3 
* 575 
Das Berliner Parodie-Theater bringt am 
Mittwoch im Wilhelmtheater wieder Abwechslung 
in fein amüſantes Repertoir. Zu Anfang giebt 
es das Hütten- und Sittendrama: Der „„Hütten- 
beſitzer“ von O ja. Reicht das Original an die 
Parodie heran Oh net. Dann folgt die tolle Ge- 
ſangsburlesße: „Das zweite Geſicht“ oder Miß 
Kelgott, deſſen Original wie Parodie in Berlin 
einige hundert Mal gegeben wurde. Der mit ſo 
colloſſalem Erfolge zur Aufführung gebrachte: 
„Tannhäuſer“ bildet nach wie vor das amüſante 
Schlußſtück, was allen Theaterbeſuchern gewiß 
höchſt willkommen ſein dürfte. N 
* 


* 

* Ranongeſen und Bauordnung. Der Stein- 
metzmeiſter Sch. hierſelbſt beabſichtigte auf einem 
Grundſtücke an der großen Allee zum Zwecke feines 
Gewerbebetriebes eine Werkſtätte nebſt Ausftellungs- 
halle zu errichten. Da das Grundſtück im 1. Feftungs- 
ranon liegt, wo nach dem Rayongeſetz Maſſiv- oder 
Steinfachwerks-Bau nicht geſtattet iſt, ſo ſollte das 
Gebäude in Holzbau ausgeführt werden. Kierzu ver- 
ſagte jedoch die königliche Polizei-Direction die Ge⸗ 
nehmigung, und zwar insbeſondere deswegen, weil 
nach $ 17 der Bauordnung nur Schuppen, Buden und 
ähnli⸗ e, als eigentliche Gebäude nicht anzuſehende 
Baulichkeiten in Kolzbau zuzulaſſen ſind und überdies 
auch ſolche Baulichkeiten, wenn fie in Holz aufgeführt 
werden „tollen, in der Regel nur 35 Quadratmeter 
Grundfläche und 3 Meter Höhe haben dürfen, während 
der Sch. ſche Bau mit erheblich größeren Dimenfionen 
geplant war. Sch. klagte auf Aufhebung der den Bau- 
conſens verſagenden Verfügung, indem er geltend 
machte, daß der von ihm beabſichtigte Bau nicht als 
ein eigentliches Gebäude, ſondern als eine andere 
Baulichkeit im Sinne des $ 17 Abſ. 1 der genannten 
Bauordnung anzuſehen und daher der Holzbau an ſich 
wiällis fei. Was den größeren Umfang und die Höhe 

etrefie, fo fei die Polizeibehörde nach Abſ. 2 des er- 
wähnten Paragraphen berechtigt, Ausnahmen zuzulaſſen; 
außerdem aber fänden jene, der beabſichtigten Bauausfüh⸗ 
rung entgegenſtehenden Beſtimmungen gemäß 8 37 Abſ. 3 
der Bauordnung hier keine Anwendung, weil das Ranon- 
geſe im 1. Rayon nur Holzbau zuläßt, mithin die 
Verweigerung der Zulaſſung des Kolzbaues durch die 
Bauordnung ein gänzliches Bauverbot für die betr. 
Grundſtücke zur Folge hätte, was dem § 65 18 Kl. L. R. 
widerſpreche. das Oberverwaltungsgericht wies in⸗ 
deſſen die Klage ab, und zwar aus folgenden Gründen: 
Die Annahme des Klägers, daß unter „eigentlichen 
Gebäuden“ im Sinne des $ 17 der Bauordnung nur 
20 zu verſtehen ſeien, iſt nicht begründet. 
Aber ſelbſt wenn dies der Fall wäre und daher der 
klägeriſche Bau zu den anderen Baulichkeiten geſlatet 
deren Ausführung in Holz nach § 17 a. a. O. geſtattet 
iſt, ſo würde doch die 9 ehörde berechtigt fein, 
wegen der zu großen Dimenfionen gemäß Abſ. 2 
ebenda den Bauconfens zu verſagen. die Anwendbar 
keit der Beſtimmungen bezüglich der Bauart aber 
bel wegen der Lage im 1. Rayon ganz zu beſtreiten, 
ei nicht gerechtfertigt. denn während in der früher 
giltigen Bauordnung vom 1. Juli 1881 für die Rayon- 
bezirke der Maſſiv- bezw. Steinfachwerksbau 
verboten und bezüglih der juläſſigen Bauart 
auf die nach dem Ranongeſetz geltenden Beſtim- 
mungen Bezug genommen war, enthält die 
letzige Bauordnung vom 13. Juni 1891 eine ſolche Be. 
ſtimmung nicht, vielmehr ſchreibt fie in $ 37 Abf. 3 
nur vor, daß die Borfchriften derſelben ſoweit Anwen- 
dung finden, als fie den Beſtimmungen des Rayon- 
geſetzes nicht widerſprechen. Grade aus dieſer Abän- 
derung des bisherigen Wortlautes der Bauordnung 
geht hervor, daß nur diejenigen baupolizeilichen Vor- 
ſchriften, welche ein Mehreres als das Ranongefek zu- 
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laſſen, für bie Ragonbezirke außer Kraft geſetzt find, 
Dagegen iſt der § 37 nicht dahin zu verſtehen, daß da- 
mit für die Ranonbezirke eine Bauart hat zugelaſſen 
werden ſollen, welche im übrigen für den Geltungs- 
bereich der Verordnung grundſätzlich als unzuläſſig 
erklärt iſt. f 


* 

* Unſer ftarker Mann auf Reifen. Danzigs 
ftärkfter Mann Herr Kreſin hat vorgeſtern unſerer 
Nachbarſtadt Elbing einen Beſuch abgeſtattet, um dort 
ſeine Kräfte mit einem Elbinger Collegen zu meſſen. 
die „Elb. Ztg.“ ſchreibt darüber: „Der bekannte 
Danziger Ringkämpfer Herr Kreſin, der ſchon über 
manchen Gegner geſiegt, kam geſtern auf Einladung 
des Elbinger Athleten-Clubs nach hier, um mit dem 
gewandteſten Ringer des Vereins Herrn Giſefski ſich 
in einen Kampf einzulaſſen. Wie nicht anders zu er- 
warten war, hatte das Schauſpiel viel Publikum an- 
gezogen. Um 8 Uhr fand der Ringkampf ftatt. Beide 
Gegner waren im Tricot. Kreſin macht den Eindruck 
eines Rieſen; er iſt etwa 1,80 Meter groß und 290 
Pfund ſchwer; dabei iſt K. durchaus nicht ſo fleiſchig, 
wie man bei einer derartigen Schwere annehmen 
ſollte. Als man beide Herren gegenüberſah, konnte 
man ſich ſchon ungefähr den Ausgang des Ringkampfes 
denken; G. hielt ſich anfänglich ſtandhaft, trogbem er 
vorher ſich fleißig an den athletiſchen Uebungen be- 
theiligt hatte. G. war aber einer ſolchen Uedermacht 
nicht gewachſen und nach etwa 2 Minuten lag Herr 
Giſefskhi am Boden. Das Publikum nahm das Er- 
gebrik mit Hochrufen entgegen. Kreſin hat mit dieſem 
neueften Ringhampf 150 Mk. verdient; man ſieht, das 
Geſchäft ift einträglich.“ 

* * 
* 

* Leichenfund. Wir meldeten vor einigen Tagen 
das plötzliche Verſchwinden des zweiten Maſchiniſten 
des Bremer Dampfers „Pyx“, der inzwiſchen in See 
gegangen iſt. Heute früh wurde im Kafenhanal die 
Leiche eines Mannes gefunden, in dem man dem Ver⸗ 
mißten erkannte. Man nimmt an, daß der Ver- 
unglüchie, der einem Trunke durchaus abgeneigt ge- 
weſen ſein ſoll, in der Dunkelheit den Weg verfehlt 
und in das Waſſer geſlürzt ift. 


5 b 

* Quäle nie ein Thier zum Scherz u. ſ. w. Die 
Wahrheit biefes Spruches erfuhr auch geſtern ein Knabe 
auf Petershagen. Er neckte das vor einem Kohlen- 
wagen geſpannte Pferd eine ganze Zeit lang, bis das 
gequälte Thier plötzlich ausſchlug und ſeinem Peiniger 
einen Hufſchlag vor die Bruſt verſetzte, ſodaß er zu 
Boden ſtürzte. Glücklicherweiſe find die Verletzungen 
keine ſchweren, aber ſie werden den Knaben hoffentlich 
von ſeinem Leichtſinn geheilt haben. 

* * 


* 

* Raufluſtig war geſtern Abend der Maurer 
Mar G. Er kneipte auf dem Ziſchmarkt mit dem 
Tiſchler H. und beide geriethen über eine geringfügige 
Sache in Streit. Dies verfehlte den G. fo in Erregung, 
daß er re ein Meffer zog und feiner Meinung 
mit demſelben Recht zu verſchaffen verſuchte. Glück⸗ 
licherweiſe wurden ſchlimmere Folgen durch das Da- 
zwiſchentreten mehrerer Gäſte, die den Raufluftigen an 
die Luft ſetzten, verhindert, 


* 
* 

Meſſerſtecherei. Der wiederholt beſtrafte Ar- 
beiter Eduard L. gerieth geſtern Abend in einem 
Schanklohal in Schidlitz mit dem Arbeiter Auguft P. 
über ein ganz harmloſes Thema in Streit und ver- 
fette dieſem dabei einen Meſſerſtich ins Genick. 
L. wurde verhaftet. 

* 


[Polizeibericht vom 15. Auguft.] Derhaftet: 5 Per- 
ſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Bedrohung, 1 Ar- 
beiter wegen Widerſtandes, 1 Arbeiter wegen Dieb- 
ſtahls, 1 e 1 Bettler. — Geſtohlen: ein 
ſchwarzes Wollkleid, 1 blaues Damen-Jaquet. — Ge- 
funden: Am 18. Juli 1 bunt geftreifter Shawl, 1 Paar 
braune Glacshandſchuhe; abzuholen im Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction. — Verloren: Militärpafi 
und Quittungskarte auf den Namen Franz Dfterode, 
Quittungskarte auf den Namen guguſt Klima- 
ſchewski, 1 Korallen-Kalskette, 1 filbernes Armband, 
1 Portemonnaie mit 40 Mh. Pf., 1 goldene 
Damen-Remontoiruhr mit Kette, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei- Direction; 1 kleiner weißer 
Hund, abzugeben Breitgaſſe 1, bei Herrn Lieutenant 
v. Kropff. 


Aus den Provinzen. 


* Zoppot, 14. Auguſt. Der hier ſeit einigen Wochen 
in Unterſuchungshaft befindliche Kochſtapler G., der 
ſich bekanntlich als „Badegaſt“ hier eingefunden hatte 
verſuchte heute nach ſeiner Vernehmung vor Gericht 
dem Gefangenenaufſeher, der ihn ins Gefängniß zurück⸗ 
uführen hatte, auf dem Corridor des Gerichts zu ent- 
— 47153 indem er die nach dem Kofe führende Treppe 
in einigen Sätzen überſprang und ſich demnächſt nach 
dem Eiſenbahntunnel wandte. Es gelang aber, den 
Flüchtling in der Nähe des Jüncke'ſchen Gartens zu 
ergreifen. Zu ſeiner Entſchuldigung erklärte G., daß 
es feine Abſicht geweſen ſei, ſich in der See zu er- 
tränken. Der Weg, den er bei feiner Flucht nahm, 
läßt aber eher darauf ſchließen, daß er den Wald zu 
ia > ſuchte. 

* Berent, 14. Auguſt. Vergangenen Sonnabend 
wollte ſich ein Klempnergeſelle, als er ſich auf dem 
Thurme der neuen Lutherkirche in einer Höhe von 20 
Metern befand und herunterkommen ſollte, das Ab- 
ſteigen erleichtern und benutzte hierzu den Korb, in 
welchem gewöhnlich die Dachſteine zum Eindecken der 
Kirche * wurden. Er beſtieg den Korb 
und auf fein Commando „los“ ließ der taubſtumme 
Arbeiter, der das Aufziehen des mit Dachziegeln ge- 
füllten Korbes und das Niederlaſſen deſſelben an 
einem Seil ſtets beſorgte, letzteres ganz fallen, und 
Korb und Inſaſſe ſtürzten die Höhe von 20 Metern im 
Thurme zur Erde nieder, glücklicherweiſe aber ſo, 
daß der waghalſige Klempner mit einer leichten Ver- 
wundung am Kopfe davon kam. . 

* Neuteih, 12. Auguſt. Bei den Regulierungsar- 
beiten zur Vertiefung und Verbreiterung der Schwente 
oberhalb Neuteichs, bei welchen Arbeiten gegenwärtig 
200 polniſche Arbeiter thätig ſind, wurde vor 8 Tagen 
nahe bei der Stadt gegen ber der Kliewer'ſchen Mühle 
ein größerer Münzenfund gemacht. Leider ſind die 
meiſten Münzen von den Arbeitern vertheilt, und nur 
ein kleiner Theil, etwa 30 Stück, in den * der 
Polizeiverwaltung gelangt, Die Münzen, aus Silber 
geprägt, von der Größe vom Zehnpfennigſtück bis zum 
Iweimarkſtück ſtammen aus der erſten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. Die größeren, brandenburgiſche (Georg 
Wilhelm), polniſche (Johann Kaſimir), ſchwediſche 
Münzen (Carl Guſtar) find vorzüglich erhalten. Man 
kann annehmen, daß das Geld während der Zeit des 
ſchwediſch-polniſchen Krieges (1655 —1660 vergraben 
worden iſt. 

* Graudenz, 13. Auguft. Der hieſige Turnverein 
veranſtaltet 3 Nachmittag von 5 Uhr ab 
auf dem von der Commandantur zur Verfügung ge- 
ſtellten großen Exercierplaze hinter dem Schwaan 
Jugend- und Volksſpiele. Der erſte Spielnachmittag 
iſt eben beendet. Der Vorſitzende des hieſigen Turn- 
vereins, Herr Juſtizrath Kabilinski, leitete den 
heutigen erſten Spieltag mit einer Anſprache an die 
in hellen Kaufen erſchienene ſpielluſtige Jugend ein. 

ierauf bildete der Leiter der Spiele, Turner Otto. 

otten, denen aus der Zahl der activen Turner je ein 
oder zwei Führer zugewieſen wurden. Bald war die 
ganze kleine Geſellſchaft, über 200, in ihre Spiele ver- 
tieft. Großer Jubel herrſchte überall auf dem weiten 
Plane. Aller Anfang iſt ſchwer. Noch fehlte die ge- 
naue Ordnung, die man ſich fo ſchön ausgedacht hatte, 
Die Ueberzahl der Zuſchauer, welche ſich in großer 
Zahl, gegen 1000, eingefunden hatten und die ein- 
elnen Rotten wie Mauern umſchloſſen, darunter auch 
Junge Leute, die ſich noch genirten, mitzufpielen, war 

iesmal n recht ſtörend. Morgen fol der Verein 
zur Kritik zukammentreten, um feſtzuſtellen, was bei- 


zubehalten, was zu beſeitigen, was zu ändern iſt, um 
nächſten Sonntag dem geſteckten Ziele näher zu 
kommen. Die Veranſtaltungen haben zweifellos eine 
große Zukunft, ſie ſind in erziehlicher Besiehung vor 
Bedeutung. 

* Thorn, 14. Auguſt. Wir berichteten geſtern, daß 
mehrere ruſſiſche Holzexporteure ihre im oberen Strom- 
lauf der Weichſel in Polen ſchwimmenden Traften 
ganz feftgelegt haben und nicht mehr gewillt find, 
dieſelben noch in dieſem Jahre nach Deutſchland einzu- 
führen. Wie uns heute mitgetheilt wird, ſteht die 
ruſſiſche Regierung dieſem Vorgehen nicht fern. Den 
Exporteuren ſollen von Seiten Rußlands für etwa. g 
verloren gegangenen Gewinn Staatshilfe in Ausſicht 
geſtellt ſein, auch ſollen für die zurückgehaltenen Hölzet 
bei Berfendung mit der Eiſenbahn Ausnahmetarife be 
willigt werden. — Die Hoffnung, der Kaiſer werde 
anläßlich der im September hierſelbſt ftattfindenden 
Belagerungsübung unſere Stadt mit ſeinem Beſuche 
beehren, erfüllt ſich nicht. Herr Oberpräſident vor 
Goßler hat hierher die Mittheilung gelangen laſſen. 
der Kaiſer werde in dieſem Jahre die N Weft- 
a und auch unſere Stadt nicht beſuchen. 

* Thorn, 13. Auguſt. Die Kaualiſationsarbeiten 
in dem nördlichen Theile der Baderſtraße geſtalten ſich 
recht ſchwierig, da in dem ausgeworfenen Kanale fehr 
ſtarkes Grundwaſſer zu Tage tritt. Beſtändig ſint 
mehrere Pumpen in Thätigkeit, um das Waſſer zu 
entfernen. Nunmehr ſtellt ſich noch eine Schwierigkeit 
ein. Wahrſcheinlich in Folge der tiefen Erdarbeiten 
zeigen ſich an dem Rathsapothekengebäude bedenkliche 
Riſſe. Es mußte deshalb heute das Gebäude durch 
ſtarke Baumſtämme geſtützt werden. 

* Königsberg, 14. Auguſt. In Folge einer Wette 
ertrunken iſt geſtern Herr Paul K., ein 26 jähriger 
Kaufmann. Auf dem Nachhauſewege traf er zwei 
Freunde an und das Geſpräch lenkte ſich unglücklicher ⸗ 
weiſe auf ein Bravourſtück, welches kürzlich in einer 
Nacht vollführt worden fein foll: ein junger Mann 
hatte nämlich um 50 M. gewettet, von der Schloßfteich. 
brücke herabzuſpringen und ans Ufer zu ſchwimmen — 
eine Weite, die der Betreffende auch in der That ge- 
wann. Kerr K. erklärte nun dieſes Bravourftück für 
eine Kleinigkeit und machte ſich anheiſchig, den Schlof- 
teich dreimal auf und ab zu ſchwimmen. Die Folge 
war eine Wette um ½ Tonne Bier und ſofort hatte 
Herr K. ſich auch des Ueberziehers, Rockes und Hutes 
entledigt. Ein kühner Sprung über das Geländer und 
Herr K., ein in der That trefflicher Schwimmer, theilte 
mit kräftigen Armen die Fluthen des Schloßteiches. 
Einmal hatte er bereits die Breite des Schloßteiches 
durchmeſſen — da plötzlich ſchien es, als ob der 
Schwimmer müde würde. da Kerr K. ſich in der 
Nähe des Zloffes an der Woriener Halle befand, ſo 
eilten die beiden Freunde, dies bemerkend, dahin, der 
eine verſuchte, den Schwimmenden an den Haaren zu 
erfaſſen und aus dem Waſſer zu ziehen; dies gelang 
jedoch nicht, denn plötzlich machte Herr H. eine Wendung, 
verſuchte noch einige kramplhafte Schwimmſtöße und 
ging dann plötzlich unter. Eine Anzahl Böte eilte zur 
Rettung herbei, als man den K. aber fand, war längſt 
der Tod eingetreten. 

* Königsberg, 14. Auguft. Wegen dringenden Ber- 
dachts des Mordverſuchs wurde heute Vormittag ein 
in dem Hauſe 3. Sandgaſſe 8E wohnhafter, 44 Jahre 
alter Schloſſergeſelle verhaftet. Derſelbe 2 ſofern 
die Angaben ſeiner Frau richtig ſind, dieſelbe heute 
um 5½ Uhr Norgens durch das zwei Treppen 72 
belegene Küchenfenſter der Wohnung auf den Ho 
hinabgeſtürzt. Von zwei in demſelben Hauſe wohn⸗ 
haften Frauen wurde die 42 Jahre alte Frau jeden- 
falls heute Morgen blutüberſtrömt auf dem Hofe 
liegend vorgefunden. In den Kausflur getragen, gab 
die Frau auf Befragen vollkommen vernehmbar und 
deutlich an, ihr Mann habe fie zum Fenfter hinabge- 
ſtoßen. Es wurde nun der Revierſchutzmann hiuzu: 
gerufen, welcher die Frau, die ganz erhebliche Wunden, 
beſonders an der rechten Kopfſeite und am Auge, fo- 
wie ſchwere innere Verletzungen erlitten hatte, mittels 
Krankenwagens in das ſtädtiſche Krankenhaus ſchaffen 
ließ, wo ſie ſchwerkrank darniederliegt. Nach Angabe 
der Nachbarsleute, ſowie des eigenen 16 Jahre alten 
Sohnes ſoll der Mann dem Trunke ergeben fein, ſtändig 
mit der Frau in Unfrieden gelebt, ſie auch geſchlagen 
haben. Als heute Morgen der Sohn dem Vater mit- 
theilte, daß die Mutter unten auf dem Hofe ſchwer 
verletzt liege, that der Mann, als ginge ihn dies gar- 
nichts an; auch anderen Perſonen gegenüber zeigte 
derſelbe nicht das geringſte Mitleid für ſeine ſchwer⸗ 
verletzte Frau,. Trotzdem beſtreitet er, die That ver- 
übt zu haben. Hoffentlich wird die eingeleitete Unter- 
ſuchung Aufklärung in die Sache bringen. (K. A. 3.) 

* Gtallupönen, 12. Auguft. Daß auch ſtreitbare 
alte Kähne ſich verwaiſter Küchlein annehmen und 
bei denſelben vollkommen Mutterpflichten erfüllen, 
dürfte jedenfalls noch nicht überall bekannt ſein. In 
der Wirthſchaft des Gutsbeſitzers Herrn L. zu Kögſten 
a dieſer Tage eine Bruthenne nur ein einziges 

üken ausgebracht, das, von der Mutter verlaſſen, 
auf dem Hofe planlos umherirrte. Doch der alte 
Kikeriki, der ſonſt ſeinen 25 Frauen gegenüber keine 
weibliche Schwäche gezeigt, ließ ſich zu der armen 
Waiſe herab, ſuchte ihr Futter, ſchützte ſie gegen die 
Angriffe des alten Hauskaters „Nurner““ und nahm 
es beim Herannahen von Sturm und Regen ſogar 
unter ſeine Flügel. Auch heute noch ſpaziert Herr 
Kikeriki mit dem Küchlein allein auf dem Hofe umher. 


(8. A. 3.) 

Tilſit, 12. Auguſt. Eine Betrugsaffaire ift auf 
dem hieſigen Bahnhöfe aufgedecht worden. Bekannt- 
lich iſt das Betreten des Bahnſteiges nur den mit 
Fahrkarten für die Eiſenbahnzüge verſehenen Perſonen 
und denjenigen geſtattet, welche eine ſogenannte Bahn- 
fieigharte zum Preiſe von 10 Pfennig löſen. Der 
Verkauf der Bahnſteigkarten wird von der Billet-Er- 
pedition am Schalter ausgeführt; das Durchlochen der 
Karten beim Betreten des Bahnhofes und die Ab- 
nahme derſelben beim Verlaſſen des Perrons haben 
Beamte zu beſorgen, weiche an den den Bahnhof ab- 
ſchließenden Barrieren poſtirt ſind. Nun iſt, wie die 
„Tilſiter Zeitung“ mittheilt, zur Kenntniß der Behörde 
gelangt, daß von einem dieſer Beamten Bahnſteig⸗ 
karten an das Publikum verkauft worden find, welche 
bereits anderweitig benutzt und abgeſtempelt waren. 
Der betreffende Beamte hatte die Leute, welche in Un- 
kenntniß der beſtehenden Einrichtungen an ihn mit der 
Frage herantraten, wo die Bahnſteigkarten erhältlich 
wären, nicht an die Billet-Expedition verwieſen, fon- 
dern das „Geſchäft“ ſelbſt gemacht. Die Unterſuchung 
iſt eingeleitet. 5 

* Eyck, 13. Auguft. Bon ruffifchen Grenzſoldaten 
erſchoſſen ift, einem von der „Lycker Zeitung“ mit- 
geiheilten Gerücht zufolge, der von Marggrabowa mil 
ſeiner Familie flüchtig gewordene Reſtaurateur Sch. 
Derſelbe hatte wegen ſchwieriger Vermögenslage ſeine 
Perſon und Familie in unſerem Nachbarlande in 
Sicherheit bringen wollen, wurde aber, wie es heißt, 
beim Ueberſchreiten der = von Soldaten angerufen 
und, als der dem Rufe nicht Folge leiftete, erſchoſſen. 
Seiner Familie ſoll es gelungen ſein, ins Innere des 
Landes ju gelangen. 

* Aus der Nominter Heide, 12. Auguft. Der Be- 
ſitzer G. zu B. befand nich an einem der letzten Abende 
auf dem Anſtande. Als ihm kein Rehbock jauhgerechl 
kam, feuerte er auf eine am Waldrande kampirende 
Kate, ohne das Thier jedoch tödtlich zu treffen. Nicht 
wenig 3 war der Nimrod daher, als ſich die 
Katze in mächtigen Sätzen wüthend — näherte, um 
zum Sprunge auf ihn anzuſetzen. Unglüchlicherweiſe 
verſagte der zweite Schuß, ſodaß er als Waffe nun 
den Sitzſtab benutzen mußte, in Folge deſſen er mit 
der Katze handgemein wurde. Bis der Jäger der- 
ſelben den Garaus gemacht hatte, waren Lände und 
Geſicht mit zahlreichen recht gefährlichen Kratz und 
Biß wunden bedeckt. 

* Memel, 13. Auguft. Aus den e 
liegen jetzt Nachrichten über die Unglücksfälle vor, 
weiche die leiten Stürme auf der Dftjee verurſachten. 
Bon Pernauer Fiſchern find 9 Mann ertrunken. Ein 


5 nt 2 Dre m < 


a a Te 
* 
fer 


EN 
Boot wird vermißt; jedenfalls ift die niert gleich-] (Rügenwalder Amt) auf dan Grundftücen, dem Eigen- 
0 


— 2. des Maſchinenbauers Julius Lepke, 10 M. — Schi ; 
falls um das Leben gekommen. Waſſerhoſen über- thümer K. und dem Koſſäth R. gehörig; die ſmmt⸗ Schiffsliſte. 


Agent Albert Ernſt Theodor Sievert, J. — T. des 


1 k 2 a ! l Neufahrwaſſer, 14. guguſt Wind: NO. 

raſchten die einzelnen Boote, ſo daß an Kettung gar lichen Gebäude, die darin ſchon untergebrachte Ernte | Arbeiters Johann Araufe, 12 J. — T. des Schloſſer ; I 

nicht zu denken war. Bon den Hapſalern Fiſchern find | und alles Dieh ift verbrannt. Die Ceute haben nur | gefellen Wilhelm Meyer, 4 M. — Unehel. 1 S. Atgepa, Nubert, e en eee 

= 0 ee Ein 9 er * faßt Der Pe 4 er "ra gone 1755 I Geſegelt: sr Pan 8 Holz. 
usfahrt vom Kafen von einer Windsbraut erfa m Gasmacherhaus in dem Dorfe Seeger; dies un 5 1 „Auguft. Wind: ND. 

und — Die 4 in demſelben befindlichen Leute | ſechs andere Familienhäufer brannten ab. Die Leute Danziger Börſe vom 15. Auguft. Gefegelt: Gutheil (S.), Dalldorf, Baltimore, leer, — 


ertranken gleichfalls. retteten von ihrer geringen Habe auch nur wenig. 


Weuen loco inl. unverändert, tranſit ohne Handel, per | 2 Söſtre, Sommer, K:ge, Holz. 
Vom Friſchen Kaff, 14. Juli. Von einem Endlich entſtand auf bisher noch nicht aufgeklärte Weiſe \ 


U 
Tonne von 1000 Kilogr. ats in Sicht. 


eftigen Wirbelwinde wurde, wie man uns berichtet.] heute Abend 6 Uhr auf dem zur Subhaſtation ftehenden | feinglaſig u. weiß 745—7998r.130—158M Br. lehnendorfer Kanalliſte. 
i letzter Woche ein Fifcherboot aus Widitten auf dem | Grundftühe des Mühlenbeſihers Barske in Konikow nt 1 192-148 er; 14. ws | 
Haff erfaßt. Das Boot wurde wie ein Spielball | Feuer, welches das ohnhaus, die Scheune und ein bunt 745 —788 r. 128155. M Br.| AN bey, Schiffsgefäße. 
mehrere u. un 7 8 . an Er Stallgebäude in Aſche legte. roth 745—795 Gr. 126— 154 M Br. A 3 ; h 1 a div. Gütern, 4 Kähne mil 
ben un ielich zum Kentern gebracht. Die ge- rdinär 713—7666r.119—139M Br. ‚ A . D 
ne an Ziſcher — 4 5 der Fade Standesamt vom 15. Auguſt. Regulitungspreis bunt lieferbar rauf 745 Gr. 125 M. Gtromab: Joh. Wickland, Pakoſch, 92 T. Melaſſe, — 
ürzten in die ſtark aufgeregten wirbelnden Zluthen, Geburten: Arbeiter Johann Trick, T. — Seefahrer zum freien Derkehr 756 Gr. 149 i. Baul Sriedrih, Bakold, 73 T. Melaffe, Mieler u. Hart. 


Auf Lieferung 745 Gr. bunt per tbr.-Oktober zum | mann, — Zr, Nickel, Ziegenort, 35 T. Raps, — Joh 
8 Verkehr 150% l ber, on 736 Ak bei, | Dülterbech, Ziegenort, 30 k. Raps, — Erdm. Nie, 
Bar Oktober. Rovember zum freien Derhehr gsi. Sn 30 F. Raps, 9. Stobbe. — E, 2 

e., tranſi fa es., per November-Dezbr. . er 
it 127½ AR bez., il- Mai i Lehkau, 40 T. Raps, A. Ziehm, — D. „Friſch“, Eibing, 
tranfit 127½¼ AA bez., per April-Mai zum freien . 9. Tiegenbof , Eib n. 355 ang. 


und die Leute wären unbedingt in die Tiefe gezogen | Carl Düſterbeck, T. — Todtengräber Otto Redlich, S. 
worden, wenn fie es nicht vermocht hätten ſich an die | — Arbeiter Auguft Diſcher, S. — Maſchinenmeiſter 
Wände des Kahnes feſtzuklammern. In dieſer gefahr- Richard Braun, S. — Schmiedegeſelle Auguſt Haſelau, 
vollen Cage, bis zum Kalſe im Waſſer, trieben fie, um [S. — Städtiſcher Straßenreiniger Adolf Keymann, S. 
Hilfe rufend, auf dem Haff umher; als die Kräfte der | — Hotelbeſiter Hugo Genz, T. — Zimmergeſelle 


Verkehr 155 M Br., 154 M Gd., tranfit 13212 De Der == 
18 und 7 bereits beinahe des fig wurde der ag er Jchan Arbeiter a nr S. been TEURER v. Riefen, Danzig. 
ahn von Leuten aus einem anderen Zifcherboot aus | — Ti lergeſelle Johann Szymanski, S. — Arbeiter ere . ar Bull . orner ichſel- ort. 
Oroß-Henydekrug bemerkt, die ſofort zur Rettung herbei- Auch Karau, T. — Unehel 2 ©. 3 per 713 Er. inländiſcher 127 M, tranfit ee riet 1 0 
eilten. Den angeſtrengten Bemühungen gelang es, alle Kufgebote: Arbeiter Johann Raſubs ki hier und Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 127 M, Wind: NO. Wetter: fegen, . 


-Gefährdeten zu retten und nach Grofj-He dekrug zu | Anna Lucia Munski zu Klein Krug. — Mühlenmwerk- 
bringen. Wie die Fiſcher berichten, follen Wirbelwinde führer Otto Albert Katzke in Libau und Hedwig Bertha 
und Windſtöße in dieſem Sommer auf dem Zrifhen | Marie Fenski hier. — Bautechniker Wilhelm Gottſchalk 
2 Kaff auffallend häufige Erſcheinungen ſein. (K. A. 3.) und Eliſe Marie Bertha Falk. — Fleiſchergeſelle Paul 
Colderg, 14. Auguſt. Bei ſtürmiſcher See iſt George Alfred Kretſchmer und Suſanna Franzis ka 
heute ein Boot mit zwei Fiſchern aus Gribow ge- Weichbrod. — Ober-Lazarethgehilfe im 1. Leib-Huſaren⸗ 
hentert; einer derſelben iſt ertrunken. Regiment Nr. 1 Guſtav Karl Reinhold Schilling und | 
Köslin, 14. Auguſt. In der vergangenen Nacht, [ Emilie Martha Kirſch. — Oberfeuerwerker im Fuß⸗ 
und zwar gegen Morgen, entlud ſich über dieſe Gegend J Artillerie-Regiment Nr. 11 Johann Heinrich Hermann 
in ſehr ſtarkes Gewitter. In den nach dem Oſtſee⸗ Bartels in Stettin und Louiſe Wilhelmine Rehſe in 
ſtrande zu belegenen Dörfern Gr. Streitz und Puddems- | Hannover, 

dorff iſt dabei durch Hagelſchlag die ganze noch auf 160 tee Kaufmann Georg Adolf Rehberg und 

dem Halme ſtehende Ernte — faſt ausſchließlich Hafer | Roja Eliſabeth Knop. 
— total vernichtet. der Blitz ſchlug auf mehreren Todesfälle: S. des Zimmergeſellen Otto Pioſt, 
Stellen ein, gezündet hat er im Dorfe Beelkow | 18 T. — S. des Schmiedgeſellen Karl Thrun, 11 W. 


unterpolniſch 93 M. . Stromauf: 

Auf Lieferung ver Auguit-Gepfbr. inländ. 128 N Don Danzig nach Wloclawek: Voigt, 1 Dampfer, 
Gd. per Geptbr.-Dktbr. inland. 129 M ber, do. | Ich, Stückgut. . Greifer, 1 Kahn, Ick. — Grascjewih, 
unterpoln. 94 M Br., 93 MM Gd., transit 93 M | 1 Kahn, Ick, Stückgut. — Krupp, 1 Kahn, Ich, Gtüc- 
B., 3212 N Gd., per Okt.-Nopbr. inländ. 130½ — | aut, 50 000 Kar. Coaks (die 3 Kähne im Schlepptau des 
1 94 M »„Sortuna“). — Burnici, 1 Kahn, Beſtmann, 68 600 
Gd., per ic Deisniber 1 131½ M bez.. Kgr. Schwefel. : 


Stromab: 
Mai inländ. 133 M Br., 13212 MM Gd., unterpoin. Woida, 1 Kahn, Kunichki, Wloclawek, Danzig, 121125 
98 M Br., 97 M Gd. Kgr. Weizen. 
Rübſen loco unverändert, per Tonne von 1600 Kilogr. Klepſch. 1 Kahn, Gold, Dobrzin, Danzig, 65 228 Kar. 
. 15 99 1058 Sn ahn ani. wis 100 A dernde 38 250 
a eit, per ogr. Winter- 1 A „ oclawek, > 
210 225 AM bez 8 ei Kgr. Weizen, 76 500 Agr. Roggen. ER 


r., Augufi 55 U Br., nicht contingentirt 35 Ai Br., Derantwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
uft 35 „ Br Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


— 


er. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Donnerſtag, den 17. Auguft er.: 


Rohenmarkt Nr. 31 empfehlen & polnifehen Gong 5 Hußes much n. Frei 


unter Leitung des ſtaatlich geprüften Kunſtfeuerwerkers errn 
- Adolf Bock, vom Riefen-Etabliffement Ge 
Weißenſee bei Berlin, 


billiger wie in jedem Ausverkauf: 


Kleiderſtoffe in reiner Wolle, Hemdentuche und Renforcse, Concert 
doppeltbreit, per Meter 1,00 M, 1,20 M, 1,50 M, 1,80 M, 2,00 M per Meter 30 9, 37½ 3, 45 3, 50 3,603 der Kapelle des 1. Ceibhufaren-Regiments Nr. 1 
| Hausnkleiderſtoffe, | Bons, Flanelle, Friſaden, ö in Uniform. 
E ; doppelbreit, per Do 50 3, 60 3, 75 3, 90⁰ 3. 1,00 M, 1,20 M per Meter 75 5 90 3, 1,05 11 e M, 1,50 M, £ 1 ee ente % Herrn es 
5 ouble-Cachemires ruckflanelle f men bie 
per Meter 90 J. 1,00 M, 1,20 0 1,50 ll, 1,80 , 2,00 in hübſchen Deffins, ih Meter 45 3, 60 3 FF 


Dampfer fahren nach Bedürfniß. 1 | 
Ich erlaube mir ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das Feuerwerk im Park abgebrannt wird. 1 


963) Hochachtungsvoll ergebenſt. 


5 H. Reissmann. 
Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten, 


2. Grosse Pforde-Verloosung 


Ziehung am 14. u. 15. September. 
zu Baden Baden. 

Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark, 

Hauptireffer i. N. v. 20,000, 10,000 Mark. 


Herren, Damen. und Kinderwäſche in ſauberer Ausführung. 
Einen Posten Rein Leinen-Creas, 84 em. breit, per Meter 60 Pfennig. 


Reelle Bedienung. 


r 


5 


Feste Preise. 


5 8 D e m 


e 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch die ganz ergebene Anzeige zu machen, daß ich das unter der Firma 


M. Blumenreich 


hierſelbſt ſeit 15 Jahren beſtehende 85 


Möbel- und Ausstallınex 


4 
käuflich erworben habe und fortan unter meiner verſönlichen Leitung in bisheriger Weiſe unter der Firma 


i Gewinn-Plan: 
Tre: 85 S8 [1 Gewinn 
8 Blumenreich, Nachiigr., Er 5 
— 0 78 — 57. „ 4000 Mk.— 4000 Mk. 
28 „F ͤà—·” 2 Gewinne „ 3000 Mk. 6000 Mk, 
| IR 1 E m C Ser 7 3 „ „ 2500 Mk. 7500 Mk. 
| Zug 7 5 „ „ 2000 Mk. = 10,000 Mk. 


weiter fortführen werde. 10 „ „ 1500 Mk. 15,000 Mk, 
20 „ „ 1000 Mk. 20,000 Mk. 


Ich bitte das der bisherigen Firma gütigſt geſchenkte Vertrauen auf mich übertragen zu wollen und gebe gleichzeitig die Verſicherung, daß; es 
4 2 A de 57 (Fohlen) „ 550 Mk. = 31,350 Mk 


ſtets mein Beftreben fein wird, durch prompte reelle Bedienung, billige Preiſe und coulankeſte Zaßlungs- Bedingungen das mich beehrende Publikum 


in Wag. u. Gesch. bestehend in Pferd. 


> 
o 
8 
2 
2 
©) 
nach jeder Richtung hin zufrieden zu ſtellen. 5 3 = 8 5 e Wagen 5 — 25 Be = Aare Mk. 
8 weisitziger Wagen 25 BEE 00 Mk. 
eller Kunden, mit Denen das Gefcäft in Verbindung Hand, erhalten Wanren ohne Anzahlung. s ee, 1600 Mic = Jong Mk 
5 Hochachtungsvoll, ergebenſt 3 501 Hedy ‚Plattform Springwagen 825 Mk. — 825 Mk. 
a S attform Springwagen 50 Mk.= 550 Mk 
| Wilhelm Scheer Preit N 6 Nr ih „ "Seh Me 
9 5 R = = |2 zweispänner Geschirre „ 435 Mk. 371 Mk. 
. — — TTT — —— —— 52 runs 9 5 55 5 —— 1600 Mk. 
— 2 — N an neumatie Sulkies . 3000 Mk, 
Ss SE Muſi⸗Juſtrumenlen⸗ und Saiten-Sandlunglsz b zum 5 
am == TEE — von 2869 diverse Gewinne im Gesammtwerth 
== 80 = erthe von 41454 Mk 
nr 83 Tu; — ! i 
8 e 22 4. T roSSsert. Insgesammt 3000 Gewinne. 
ar Mitdem rten Pantograph“ = 8 1 
— = (Zeich N 15 jedez Ih >= 2 Loose a 1 Mark 
9 I ıchen-Apparat) kann manjedeZeich- — — ! 
e a Be ee = =, e 3, find zu haben in der 
— 'Phien, Modelle, Muster u. dgl. in — 2 711 : 5 
== a Grösse, 1 ee ze R Müller's Accord-Zithern Expedition d. „Danziger Courier“. 
= == deen Vene cn e 5 7” Iju Fabrikpreifen (B. R. Patent Nr. 29930). Das be- Auswärtigen Beftellungen find 15 „3 für Porto u. Beftellgeld beiyufüg, 
ae Br e genauzu zeichnen ls ein Kind von 8 2%» liebteſte Inſtrument der Gegenwart, ahall chu in ener Stunde 1 Zäh öl b | . 
= Wen 8 Jahren mit dem App. zeichnet. Apparate m Su erlernen. Aie Anleitung des Spiels wird jedem meiner Kunden ; her. 1 Ik, W del € I. 
un 2 W e ra Arne P. tn pP sg = = junentgeltlic, ertheilt. Die neueſten Notenhefte ftets auf Lager. \ s Reparaturen und Umarbeiten 
= Anleit. war er n a! 2 en 1 A Bears ee net 57 S. Lerner empfehle mein großes Lager von alten und neuen Geigen ö fi ) 0 fertigt billigſt 
u — au aeraplun, uhaber erster Praismedanll. f Mülfem 2. Zeichnen. un S., Oranienstr. 57, * == Iju foliden Preiſen. Mechaniſche Muſikwerke, ſelbſtſpielend und Lell U H. Löffler, Zahntechniker, 


| 


zu drehen, ſowie alle anderen Muſik-Inſtrumente und deren 
Beſtandtheile zu den billigſten Preiſen. a (951 
Um geneigtes Wohlwollen bittet ergebenſt A. Trossert. 


Bureau für Rechtshilfe u. Rathertheilung 


in allen ge- u. außergerichtlichen Angelegenheiten, u. Anfertigung 
aller Arten rojeh- u. Vertheidigungsſchriften, Klagen, 
Teſtamente, eſchwerden gegen Einkommenſteuerveran⸗ 
lagungen ete., Auswärts brieflich. (959 
R. Klein, Danzig, Schmiedeg. 28, fr. Bureauvorſt. d. R. Dobe. 


Heil. Geiſtgaſſe 9. (965 


Circus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 
Keute wie täglich, 
Abends 7½ Uhr: 


5 Große brillante Vorſtellung 


Gold-. Silherwaaren-Handlung 
| Goldschmiedegasse 5 


r wegen Aufgabe des Geschäftes 7 
bietet Gelegenheit zu billigen Einkäufen 


Unſer 5 von goldenen und ſilbernen Broches, Armbändern, Ketten, 


Er 


| Boutons, Kreuzen, Medaill Ri Knöpfen, Nadel U 3 7 75 17 | m TIERE 1 rn 4 8 4 
3 2 5 3, ‚mM . „Knöpfen, Nadeln u. ſ. w. 6 ’ 5 8 7 ö 
Tlieblingsblatt u ud 80e, e er R. H. Prall. Maler, Ziegengafe 37 scran& 8e 2 Circus unter Waller 
iſt die Karen in großer Auswahl. r ge x — N 8 


N Te ern nannt . 
Zu beziehen in Danzig durch an“ ieh See 


Rumänische Volkslieder und Balladen 2d, Beh hen lang deen jan abet Be Tegen 


; 725 19. 
in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. Franken. gaſſe Die Direction. 


eutſche Noden-Zeitung NB. Von einer renommirten Fabrik in Böhmen iſt ein Poften 
in ne Recht. denn ihre entgtidenden „schöner Granaten-Waaren“ 


Modelle in geläutertem deutſchen Geſch mac er- als: 2 2 . 3 Ä 
freuen jedes Fru uenherz. Nach ihren erprobten Broches, Boutons, Kämme, Armbänder, Colliers u. . w., 


Schnliten arbeitet ch , fan von ferök. eine eingetroffen, welche, um ſchnell zu räumen, zu billigſten Preiſen Verlag von A W. Kafemann in Danzig. 9 W [ lt 
e e ee zum Derhaufe geſteli find, „ rhaus Weſterplatte. 
ee Gm zn |. TERN. ° Br Die Verwaltung. PEN HER: = Täglich großes 


geſchriebener Leſet dell erhoht noch beſenderg 
türen Werth. Dabet iſt die 


Deutſche Jaoden Zeitung 


Vilbeln⸗Thegter. 


Beſ. u. Dir.: Hugo Meyer, 


zu 


Vielbeschäftigte 


ÄUehersetzungen] Militür-Öoneert 


A. W. Kafemann, Danzig, 


die silinke Dan zu. | — —————— 09000000 speeielle a ; ü Berliner 
— — 2 1 DIN Haus allen und in alle Kultur- 8 im Abonnement. 7 
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